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Weltgeſchichtliche Entſcheidungen vor 15 Jahren. 


Sum 27. Dezember 1918 in Poſen. 
Von Dr. Franz Lüdtke. 


Am 9. November 1918 hallten die Schüſſe des Bürgerkrieges durch 
die Reichshauptstadt und durch das Reich. In einer Stunde, da es 
auf das eiferne Suſammenhalten aller zu allen ankam, meuterte nicht 
W Beule. Nnlk,, nich, Nor. doulſche. Soldat., ſondern ein verbetzfer., 
durch Hunger und Lüge irregeleiteter Haufe. Deutſchland brach zu- 


ammen. Deutſche Tragik. . 
g Wir Be des Oſtlandes begriffen, daß 
Sie Schüjſe vom s. November ein grauenhaftes 
Scho in der Oſtmark wecken würden. Wir wußten, 
daß der Pole darauf. wartete, deutſches Land aus deutjcher 
Verbundenheit zu löſen. Längſt vor dem Kriege begann der 
Kampf der Polen um unjere, Oſtprovinzen. Im Kriege trieben die 
Polen ein geſchicktes diplomatiſches Spiel; fie hatten ihre Agenten in 
alle Lager geſandt, nach Berlin und Wien, ebenſo wie nach Paris, 
London, Petersburg und Neuuork. Eine Partei der Kriegführenden 
mußte doch ſiegen; ſo mußte man in ſämtlichen Lagern ſtehen und 
konnte donn (der Form nach!) denjenigen abſchütteln, der im Lager 
der Beſieglen Hand, Man hatte ſich alſo gut gerüſtet! Daß durch 
die Heere der Mittelmächte Polen befreit und :einer nationalen 
Selbſfändigkeit wiedergegeben worden war, rührte die Polen ſelber 
nicht. Sie hatten nur ein Siel: nach der Sertrümmerung Rußlands 
auch Deutjehland zu zertrümmern und das deutſche, durch höchſte 
Kultur ausgezeichnete Oſtland dem neuen polniſchen Staat einzu- 
verleiben. 


Wir Oftdeutſchen wußten, was die Uhr ge- 
Schlagen hatte. Der Seiger im Often wies auf 
Sturm! 


In den Oſtprovinzen bildeten ſich neben den anbefohlenen Arbeiter- 
und Soldatenräten die nationalen Volksräte, der deutſche, der pol⸗ 
niſche und der — jüdiſche Volksrat. In den A.- und S.-NRäten trat 
der Einfluß des deutſchen Elements, das ſich ſtark revolutionär 
„fühlte“, bald zurück hinter dem der „Arbeiter“. Dieſe „Arbeiter“ 
waren zumeift polniſche Rechtsanwälte, Preſſeleute, Agitatoren, die 
den naiven Nevolteſoldaten des deutſchen Heeres an Intelligenz und 
Diplomatie weit überlegen waren. Sie ſetzten die Entwaffnung der 
heimkehrerden Truppen durch — wobei man freilich darauf Jah, daß 
möglichſt nur die deutschen Truppenteile demobilijiert wurden, während 
die poſniſchen Leute beiſammengehalten und vor allem auch die Waffen 
in polniſche Hand übergeführt wurden! In der Stille ſtellte man rein 
polniſche Verbände auf und rüjtete fie zur Erledigung ihrer künftigen 
Aufgabe aus. 

Die polnischen Volbsräte beanſpruchten in der Provinz Poſen 
und in der Stadt ſelbſt die Negierungsgewalt und verhandelten mit 
der Regierung in Warſchau. Ihren Anfprüchen traten die deutſchen 
Volksräte entgegen. Sie forderten Bewaffnung der Deutſchen, Auf- 
stellung eines Selbſtſchutzes, vor allem Eingreifen der Berliner Regie⸗ 
rung, um die drohenden Gefahren noch rechtzeitig zu bannen. Die 
zioniſtiſchen Kreiſe hielten den Augenblick für gekommen, eine eigene 
Politik zu treiben, das Judentum von der deulſchen Sache zu trennen 
und es zur völbiſchen Minderheit mit autonomen Rechten zu erklären. 
In jenen kritiſchen Augenblicken bedeutete dieſes jüdiſche Verhalten 
einen Verrat gegen Heutſchland; die Führer dieſer verräterijchen 
Politik aber haben Jeinerzeit, als fie dann doch aus Polen ab- 


wanderten, bei uns „Entſchädigungen“ erhalten und ſitzen heute noch, 
wie man hört, im Deutſchen eich. 


In jenen November- und Dezembertagen habe ich in Berlin immer 
wieder aß das Nommende hingewieſen und namentlich in Aüfhatzen, 
die von der nationalen Preſſe viel gedruckt wurden, gewarnt. Die 
deutschen Volksräte der Provinz Poſen Jandten ihre Vertreter in 
die Reichshauptſtadt und verjuchten, bei der damaligen Regierung 
Verſtändnis jür die Nöte des Oftens zu erwecken. Vergeblich! Die 
inneren Streitigkeiten waren viel wichtiger als das Schickjal der Oſt- 
mark. Mehrheitsſofialiſten, Unabhängige, Spartakiften kämpften um 
die Macht; Berlin war ein Heerlager. 

Was bedeuteten Erzberger, Scheidemann, Haaje 
und em Anhang 'das Poſener Land und die Oft- 
markl 


Um die von den Deutjchen genau beobachteten polniſchen Vor- 
bereitungen zum bewaffneten Aufitand zu „unterſuchen“, wurde der 
Papifiſt Helmuth von Gerlach, der fein landesverräteriſches 
Handwerk auch heute wieder betreibt, nach Poſen entjandt. Er war 
„Unterſtaatsſekretär“ und verfügte nach der Meinung der November⸗ 
„Negierung“ infolgedeſſen über das nötige ſtaatsmänniſche Talent. 
Seine „Unterſuchungen“ und „Verhandlungen, ſpielten ſich größten 
teils in den polnischen Weinſtuben ab, wo ihm die „Loyalität“ der 
Polen klargemacht wurde. Die Befürchtungen der deutſchen Be- 
völkerung bezeichnete er als übertrieben; die Polen würden das 
Ergebnis der Friedenskonferenz ergeben abwarten, und Keinerlei 
feindliche Schritte unternehmen. Gerlach verhinderte den militäriſchen 
Schutz Polens durch deutſche Truppen, er wird mit Necht als der 
Totengräber der Provinz bezeichnet. 

So geſchah, was geſchehen mußte. Die Polen wollten den Er- 
gebniſſen > RUHR 1 und vollendete Catſach en 
schaffen. Als der Vertreter des Polentums in Amerika, der Pianiſt 
Paderewfki, in Poſen erschien (den ſchwächlichen Proteſten der 
deutſchen Regierung und allen Verſuchen, ihn fernzuhalten, trotzend), 
wurde er von der polniſchen Bevölkerung Poſens, die nur auf ein 
Signal gewartet hatte, enthuſiaſtiſch begrüßt. „Fahnen in den pol= 
nifchen, franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen Farben wogten 
in der Stadt. Die Deutſchen veranjtalteten eine Hegeu kund 
gebung, um darzutun, daß Poſen immer noch eine 
deutſche Stadt Jei. Sie unternahmen daher am dritten Weih- 
nachtstage einen Demonſtrationszug durch Poſen, um das Einziehen 
der Ententefahnen zu erreichen. Da ertönten Schüſſe. Dann begann 
der Aufftand — der Straßenkampf — der Kampf um Stadt und 
Feſtung — —: Der 27. Dezember 1998, der ſchwärzeſte Tag in den 
wechſelvollen Schickſalen der Ostmark, ging zu Ende. 


Am 29. Dezember hatte, das noch lebendige deutſche Heldentum 
überwindend, der Pole geſiegt. Es gab keinen wirklichen deutfchen 
Führer in Pojen; ratlos waren die Behörden, ratlos die Kommandan— 
tur. Die innere Schwäche lähmte alles. So ging die Oſtmark verloren. 
Strahlenförmig rückten nun, unter Sraujamkeiten gegen die waffen- 
loſe deutſche Bevölkerung der Provinz, die polniſchen Aufſtändiſchen 
vor, bis ſie im Norden und Weſten bei den deutſchen Bauern- und 
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Bürgerwehren einen Widerſtand fanden, an dem ihre Kunjt ſcheiterte. 
Aber viel deutſchen Boden hatten Jie in dieſer Zeit deutſcher Schwäche, 
deutſcher Eutſchlußloſigkeit und deuiſchen Verrats in ihre Hände ge⸗ 
gebracht. Wäre ihr Handſtreich mißglückt, wäre ihre AbJicht, deutsches 
Land vom Mutetrland zu trennen, an der Standhaftigkeit von Ne- 
gierung, Militär und zibiler Gewalt zuſchanden geworden, hätte da⸗ 
durch die Entente erkannt, daß die Oſtmark deutſch enmpfand und 
deutſch bleiben wollte — Jo wären die Friedensbedingungen ganz 
andere geworden. Man hätte alsdaun den Oftlanden eine 
Volksabſtimmung gewähren müſſen, die uns dieſe 
Gebiete deutſcher Kultur erhalten hätte. Wenn 
Polen bei Deutſchland blieb, hatte auch der Korridor keinen Sinn — 
er wäre nie geſchaffen worden. un 
Es kam anders, und damit ift unferm Geſchlecht und den künftigen 


Generationen eine Aufgabe von größter, weltgeſchichtlicher Bedeutung 
uteil geworden. Daß wir dieſe Aufgabe nur friedlich löſen wollen, 
at der Kanzler und Führer immer wieder ausgeſprochen, und es 
ift Jinnlos, wenn die Polen jetzt, um die deutſche 
Stiedenslinie zu verwirren, in ihrer Preſſe einen 
Segenſatz zwiſchen Adolf Hitler auf der einen, 
Rolenberg und mir auf der anderen Seite kon- 
ſtrujeren wollen. Nein, unſere Linie ijt die gleiche, die der 
Kanzler verfolgt. 

Crotz allem, was jeit 15 Jahren geſchah, auch trotz jenem ent⸗ 
ſcheidungsſchweren 27. Dezember, wollen auch wir Führer der oft⸗ 
deutſchen Bewegung den Frieden, der ein Friede des völkiſchen Aus⸗ 
gleichs, der nationalen Ehre und der politiſchen Gleichberechtiaung fein 
wird und muß. 5 


Zögerndes 


Die Warſchauer Regierung vermeidet es ſorgſam, ſich eindeutig 
auf den deutſchen Verſtändigungskurs feſtlegen zu laſſen, den fie am 
15. November mit dem Beſuche ihres Berliner Gejandten bei Adolf 
Hitler eingeleitet hat. Jeder wirklich weitgreifenden Entſcheidung 
geht ſie mit Vorbedacht aus dem Wege. In Neben- und Einzelfragen 
dagegen iſt fie zu Beſprechungen und Abmachungen durchaus bereit. 
Die erſte perſönliche Fühlungnahme ift in weiteren Beſuchen fort- 
geſetzt worden: Lipfki war beim Neichslandwirtſchaftsminiſter und 
und von Moltke beim polniſchen Außenminiſter. Pieracki hat 
die Führer der deutſchen Volksgruppen empfangen und Calonder 
hat, wie es Jcheint, die Quertreibereien Srazunfkis in Warſchau zur 
Sprache gebracht. Swiſchen der deutſchen und polniſchen Eifen- 
induftrie iſt ein Nahmenabkommen zuſtandegekommen. In der 
Noggenfrage wurde ein Übereinkommen erzielt und deutſche 
Getreideſachverſtändige ſind nach Warſchau gegangen, um wegen einer 
weiteren agrarpolitiſchen Verſtändigung mit polniſchen 
Landwirtſchaftskreiſen Fühlung zu nehmen. Bezüglich des kleinen 
Grenzverkehrs wurde eine neue Vereinbarung getroffen, und 
in der polnischen Preſſe iſt davon die Rede, daß man ſich vielleicht 
ſchon für Mitte Januar auf den Abſchluß eines proviſoriſchen 
Handels vertrages zwiſchen Deutjehland und Polen gefaßt 
machen könne. 

möglich, daß ſich dieſe Methode einer lchrittweiſen Ver- 
ſtändigung in Cin zel fragen mit der Seit zu einer generellen 
Verſtändigungsaktion ausbauen läßt. Ungewiß iſt jedoch, ob die pol⸗ 
nische Regierung in Wirklichkeit daran denkt, durch derartige hin 
haltende Einzelbeſprechungen und abkommen den Boden für eine 
umfaſſende und grundſätzliche Erörterung des deutſch-polniſchen Sragen- 
komplexes vorzubereiten, Ungewiß iſt, ob die überhaupt ernft= 
lich an die Möglichkeit einer allgemeinen deutſch⸗ 
polniſchen VBerſtändigung über die äußerſt heiklen 
politiſchen Streitfragen glaubt. Bisher hat ſie ſich zu 
diefer Frage jedenfalls noch nicht geäußert, und Oberſt Beck hat ji) 
gegenüber den nationaldemokratiſchen Verſuchen, ihn zum Sprechen zu 
bringen, auf den Standpunkt geſtellt, daß für ihn noch kein Anlaß 
vorliege, zur außenpolifiſchen Lage öffentlich Stel⸗ 
lung zu nehmen. Es kommt der polniſchen Regierung offenbar 
darauf an, Seit zu gewinnen, abzuwarten, wie die deut- 
ſchen Verſuche, mit den Weſtmächten und vor allem 
mit Frankreich in Fühlung zu kommen, auslaufen 
werden, um dann ihr eigenes Verhalten nach dem Ergebnis dieſer 
Verſuche einrichten zu können. Vielleicht hat fie damals, als ſie 
ihren Berliner Gefandten zum Kanzler ſchickte, auch nur die A! 
jſicht gehabt, der Welt und namentlich Frankreich 

einmal zu zeigen, day Jıe es gegevenönfalis dum 

wagen würde, in der großen Politik ihre eigenen 

Wege zu gehen. Vielleicht hat ſie ſich nur deshalb mit Berlin 

in Verbindung geſetzt, um ſich in Paris wieder in Erinnerung zu 

bringen, da fie ſich der franzöſiſchen Bundestreue nicht mehr ganz 
ſicher wußte und ſich von Frankreich vernachläjligt fühlte. 

Wenn das für ſie der eigentliche Anlaß zur Verſtändigungsaktion 
mit Deutjchland geweſen ſein ſollte, dann hat die polnische Regierung 
einigen Grund, mit dem Erfolg ihres Schach zuges zu⸗ 
frieden zu Jein. Denn in Paris hat man es ongeſichts der deutſch⸗ 
polniſchen Geſpräche mit der Angſt zu tun bekommen; man hat ſich 
darauf befonnen, daß Bundesgenoſſen nicht nur dazu da find, um ſich 
von ihnen die Kaſtanien aus dem Feuer holen zu laſſen, ſondern daß 
man es ſich mitunter auch etwas kojten laſſen muß, wenn man Wert 
darauf legt, ſich ihre dauernde Anhänglichkeit zu erhalten. Die außen- 
politiſchen Selbſtändigkeitsbeſtrebungen der oſteuropäiſchen Staaten, 
vor allem Polens, aber auch der Balkanländer und der Cſgchecho— 
jlowakei, haben den Mechanismus der Pariſer Diplomatie in Bewegung 
geſett: Der franfjöſiſche Außenminiſter Paul- 
Boncour wird demnächſt die öſtlichen Hauptſtädte 
beſuch en, um die vielfach Jihon brüchig gewordenen Fäden, die von 
Paris dorthin führen, zu erneuern und, wenn möglich, die Zügel wieder 
wieder etwas ſtraffer zu ſpannen. Es ijt bemerkenswert, wie Polen 
auf dieſe neue Aktivität des Quai d'Orſau reagiert. Einige natio- 
naldemokratiſche B lätter behandeln in ihren Kommentaren 
zu dem bevorſtehenden franzöſiſchen Befuch die „Berliner Extratour“ 
des Oberſten Beck ziemlich unverblümt als eine „erledigte Sache“. 


Warſchau 


Vorſichtiger äußert fih die „Gajeta Polska“, das halbamtliche 
Organ der Warſchauer Regierung. Sie ſchickt dem franzöſiſchen 
Außenminiſter u. a. folgende Grußworte entgegen: „Nach dem offi⸗ 
ziellen Befuche des Minifters Joſef Beck, der der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung Ende September d. C. abgeſtattet wurde, wird das ange- 
kündigte Eintreffen des Miniſters Paul-Boncour in Warſthau als 
eine neue Etappe in der Verengerung der perſönlichen Fühlungnahme 
aan den Leitern der auswärtigen Politik zweier miteinander ver- 
ündeter Staaten jein —, einer Sühlungnahme, die gegen⸗ 
wärtig notwendiger iſt als jemals“. Das hört ſich beinahe 
jo an, als ob die Warſchauer Regierung — froh darüber, wieder 
die fürſorgliche Teilnahme ihres Pariſer Bundesgenoſſen gefunden zu 
haben — nur noch ein geringes Intereſſe an einer Fortſetzung der 
Verſtändigungsbeſtrebungen Deutjchland gegenüber beſäße. 

Wenn das tatjächlich Jo wäre, dann hätte die polniſche Regierung 
durch ihr Manöver zwar für den Augenblick einen Erfolg zu 
verbuchen, ohne aber für die Dauer Gewinn daraus ziehen zu 
können. Ein erneutes Abrücken von Deutſchland 
könnte in der gegenwärtigen Situation nur als 
ein Singeſtändnis außenpolitiſcher Schwäche aus= 
gelegt werden. Der Guwachs an politiſcher Geltung, den die 
Berliner Gefpräche der Warſchauer Regierung zweifellos eingebracht 
haben, würde wohl ſehr bald wieder verblaffen, wenn es ſich jetzt 
herausſtellen ſollte, daß es ſich bei dieſer Wendung nach Berlin gar 
nicht um die e einer 999 lelbſt en und in ihrem Handeln 
unabhängigen Regierung gehandelt hat, ſondern um einen Cheatercoup, 
zu dem “ih ine Sn gehend enn Glan und Wengen benſgerafff 
haben in der ſtändigen Augſt davor, daß er etwa nicht schnell genug 
zum Ziel führen könnte. Wenn alfo die polniſche Regierung von dem 
von ihr eingeſchlagenen Wege wieder abweichen würde, üm ſich wieder 
in die franzöſiſche Bevormundung zurückzubegeben, die ſie der Mühe 
eigener Initiative enthebt, dann könnte man das nur als eine mo- 
raliſche Niederlage bezeichnen. Die allgemeine pol:iij 
Situation iſt heute jo, daß nur diejenigen Staaten als die 
wirklich vorwärtstreibenden Kräfte der europä- 
iſchen Politik gelten können, die ſich ernſtlich von der 
franzöfiſchen Hegemonie und von dem anrüchig ge- 
wordenen Liberalismus Genfer Prägung frei zu 
machen verſuchen. Man kann wohl Jagen, daß Polen der Auf- 
enthalt in der freien Luft ſelbſtändigen Handelns bisher nicht ſchlecht 
bekommen iſt und daß es in den wenigen Wochen, die es 
nunmehr zu Deutſchland in einigermaßen erträg⸗ 
lichen Beziehungen steht, der europäiſchen Politik 
mehr Auftrleb gegeben hat, als in den 15 Jahren, 
mu oenen Jeıf’ordaisyhij] vom ü an' 5 Öryay aus 

ferngelenkt wurde. 

Man kann wohl auch annehmen, daß es Männern wie Pil⸗ 
ſudſbei und Beck ſchwer fallen dürfte, nun wieder von der außen⸗ 
politiſchen Kommandobrücke herunterzuſteigen, um anſtelle ihres per- 
jönlichen Willens wieder die etwas roſtige Apparatur der Pariſer 
Diplomatie in Funktion treten zu laſſen. Immerhin bleibt die Catſache 
beſtehen, daß die Warſchauer Regierung es bisher abgelehnt hat, ſich 
über die Frage einer Generalbereinigung der deutſch-polniſchen Streit- 
fragen unumwunden zu äußern und daß ſie ſich in dem, Augenblick, in 
dem ſie mit Oeutſchland unter Umgehung des Völkerbundes ihre 
Sonderverhandlungen führt, um einen ſtändigen Natsſitz in dieſem 
ſelben Vöfkerbunde bemüht. Nun muß man willen, daß es niemals 
die Art des Marſchalls, des richtunggebenden Leiters der Außen- 
politik Polens, geweſen iſt, Politik nach einem Suſtem oder nach 
einem Programm zu betreiben. Seine Politik iſt nach iunen 
und außen immer ſuſtemlos geweſen, ſprunghaft, 
unberechenbar, improviſiert. Seine Politik läßt ſich mit 
nichts beſſer charakterifieren als mit feinen eigenen Worten: „Mein 
politiſches Programm? Ich habe keines und kann keines haben . 
Man muß Pift anwenden, lavieren und verbergen, 
was man denkt. Man erwartet mich rechts und ich ſchlage nach 
links. Man erwartet mich links und ſchnell gehe ich nach rechts und 
falle über den überraſchten Hegner her ...“ Es ift nützlich, ſich bei 
der Beurteilung der außenpolitiſchen Möglichkeiten Deutſchlands 

gegenüber Polen an diefe treffliche Charakterifierung der polniſchen 
Politik zu erinnern, Dr. Kredel. 
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„Das Land des Regenbogens.“ 


Vor einiger Zeit iſt ein neues engliſſches Buchüber Polen 
erſchienen, HD von den Büchern, die ihren Mangel an Jachlichem 
Ernſt durch humniſche Stiliſtik verdecken. Die polniſche Preſſe hat 
einigen Anlaß, dieſem neuen Buche eine freundlich anerkennende 
VBeſprechung zu widmen. Die Verfaſſerin, Violet Maſon, ver- 
rät ſchon im Titel ihre poetiſch begeifterte Einftellung 
zu Polen: „Das Land des Regenbogens“ nennt fie ihr Buch; 
und in einigen Sätzen, die fie dem Ganzen vorausſchickt, verſucht ſie, 
eine Erklärung für dieſen ſonderbaren Titel zu geben: Polen er- 
ſtrahle in den Farben des Regenbogens; gelb, orange, rot und grün 
jeien die Felder, blau die Hütten, grün die Dächer der Kirchen und 
leuchtend die Kleider der Bauern; Polen ſei das Land des Negen⸗ 
bogens, des Regenbogens der Hoffnung nach Gewittern, des Märchens 
und der lebendigen Farbe. Damit ſind Stil und Art des Buches 
wohl ſchon hinreichend charakteriſiert; und es wäre überflüjlig, es hier 
zu erwähnen, wenn ſich die Verfaſſerin nicht ab und zu ins Po- 
litiſche verirrt und da Anſichten geäußert hätte, die ebenjo 
jehr Zeugnis ablegen von ihrer Unkenntnis politiſcher Dinge wie 
von der Innigkeit ihrer Beziehungen zu ihren polniſchen Freunden, 
von denen fie in der Einleitung Jpricht. Dort kennzeichnet fie auch 
den hauptlächlichen Inhalt des Buches: alte Legenden und 
Überlieferungen, viel Volksjagen und etwas Se⸗ 
ſchichte, Beſchreibungen verſchiedener Teile des 
Landes, Srlebniſſe und Unterhaltungen mit pol- 
niſchen Bauern. Solange man nur über Volksſagen und =Jitten 
und über Aberlieferungen berichten will, iſt nichts dagegen zu ſagen, 
wenn man ſich auf die Erzählungen anderer ſtützt; dann iſt es wohl 
richtig, wie Violet Maſon es getan hat, ſich bei Bauern und 
Marktweibern, in jüdiſchen Dorfkneipen und in alten Raten Be⸗ 
lehrung zu holen. 


Aber das darf nicht Jo weit gehen, daß man, wie Violet 
Aolon es tut, Legenden mit geſchichtlichen Cat 
lachen dermengt und von Jagiello oder Johann 


Sobiejki in demjelben Märchenſtil jpricht wie von 
den drei Brüdern Lech, Czech und Nus, den ſagenhaften 
„Gründern“ der erſten lawiſchen Reiche. Das Vertrauen zu den 
Erzählungen polniſcher Freunde darf nicht ſo weit gehen, daß bei 
der Beschreibung der Krakauer Kunſtwerke kaum ein Wort über 
Art und Herkunft der Meiſter gejagt wird, denen die Polen den 
Reichtum der ſchönſten Stadt ihres Landes verdanken. Es iſt für die 
Art Violet Maſons, die Dinge zu ſehen und darzuſtellen, be= 
zeichnend, daß ſie es in dem Kapitel, in dem ſie die Bau- und Kunſt⸗ 
werke Krakaus beichreibt, peinlich vermeidet, auch nur ein einziges 
Mal das Wort „deutſch“ zu gebrauchen, obwohl fi) doch in den 
hundert Dingen, die fie dort ſelber beschreibt, der deutſche Charakter 
des mittelalterlichen Krakau jedem Beſchauer aufdrängt. Oder ein 
anderes Beispiel: Wo Violet Moſon davon erzählt, daß unter der 
Regierung Ralimirs des Großen Sümpfe trockengelegt und Wälder 
gerodet wurden und die Städte aufblühten, da erwähnt ſie zwar, daß 
der König die Juden als das belebende Clement des Handels ins 
Land rief, daß Kaſimir aber, den Wert der Koloniſten erkennend, 
Jehntaufende von deutſchen Menschen in den Dörfern und Städten 
feines. Landes anſetzte und daß es der Kulturarbeit dieſer Deutſchen 
in erjter Linie zu danken ift, wenn aus dem hölzernen ein ſteinernes 
Polen entſtand, das hat Violet Maſon wieder — wohl ihren pol⸗ 
nischen Freunden zuliebe — verschwiegen. Wo ſie aber einmal die 
Deutschen erwähnt, da geſchieht es in einer Art, die ihren Sreunden 
nicht wehe tut, in einer Art, die alles moraliſche Plus den verklärten 
Legendengeſtalten der polniſchen Vergangenheit zuweiſt; ſo wenn ſie 
das Verhältnis der Litauer zu Deutſchen und Polen mit dieſem 
einzigen Satze charakteriſiert: „Was den Deutſchrittern, die die 
Litauer mit Gewalt zu bekehren verſucht hatten, nicht geglückt 
war, das gelang Fadwigas Sanftmut und Schönheit Jehr 
bald“. Das iſt Heiligenlegende, aber keine Se- 

ihte. Violet Maſon glaubt ihren polniſchen Freunden aufs 
Wort, wenn ſie ihr verJihern, Kopernikus ſei ein in Thorn 


beſchwertheit 


geborener Pole geweſen, und Johann Sobiefki allein habe 
vor Wien Europa vor den Türken gerettet, und von den Deutſchen 
jei in bezug auf das Türkenjahr 1683 überhaupt nur das eine be- 
merkenswert, daß der Kaiſer vor Kara Mujtapha aus dem bedrohten 
Wien ausgerückt Jei. ; 
Einige Seiten widmet ſie Chorn: „Vor langer Seit“, ſchreibt 
ſie da, „war es eine Sejte der Deuffchritter, des wilden Krieger 
ordens (0, deſſen letzter Hochmeiſter den preußiſchen Staat gründete. 
Seit 1280 hat Thorn der Hanſa angehört. ... Bei der Teilung Polens 
wurde es deulſch; es wurde gründlich geſäubert und Janiert, Eine 
Polizeivorſchrift zwingt die Hotels, täglich friſche Handtücher 
bereitzuſtellen, und das Leben verläuft in ruhiger Geſchäftigkeit. Die 
Deutſchen haben auch eine Flut häßlicher Gebäude mit 
glaſierten Siegeln hinterlajlen“. Damit ſcheint nach Violet Maſons 
Meinung alles gejagt zu ſein, was über den deutſchen Charakter 
Chorns erwähnenswert ijt. Sie begeistert ſich an den Bauwerken der 
Stadt, an der Marienkirche, am Artushof, an der Johanniskirche 
und den ſteilgiebligen Häuſern; — daß das alles aber ein Werk deut- 
ſcher Stadtbürger ift, das iſt ihr von ihrer Freundin Sofia Stankiewicz 
wohl nicht mitgeteilt worden, und jo mag ſie vielleicht wirklich der 
Meinung ſein, daß Thorn den Deutſchen nichts anderes als ein paar 
Xaufbolde, Jeine Jauberen Handtücher und einen Haufen geſchmackloſer 
Häufer verdankt. Poſen beſchreibt fie mit einigen Sätzen: „Hundert⸗ 
fünfzig Jahre deutſche Disziplin haben die Stadt ſehr ſauber und 
ordentlich gemacht... Wer Ordnung und Sauberkeit liebt, wird 
Poſen als die anziehendſte unter den polniſchen Städten bezeichnen; 
wer aber Geſchichte und Schönheit vorzieht, wird ſie für die uninter⸗ 
eſſanteſte halten, obwohl die Menſchen dort durchaus nicht langweilig 
ind.“ Ordnung und Difziplin hebt Violet Maſon in ihrem Buche noch 
mehrfach als ein auffälliges Erbe der preußiſchen Verwaltung hervor. 
Aber ſie ſieht keine Vorzüge darin; Unordnung mit einem Anflug 
von Romantik, Diſziplinloſigkeit mit einem Stich ins Theatralifch- 
Heldenhafte und Dreck, wenn er in den Farben des Negenbogens 
ſchillert, ſcheinen ihr lieber zu ſein. Darüber läßt ſich nicht ftreiten, 


Auf einem ähnlichen Niveau bewegen ſich auch die Erzählungen 
Violet Maſons dort, wo fie. ſich in den Irrgarten gegenwarts=- 
politiſcher Streitfragen verläuft. Die Grenzen Polens ſind 
für Jie keine Probleme. Die Sdingener Frage ift für fie mit 
dem Hinweis auf den Streik der Danziger Hafenarbeiter zur Seit 
des rufſiſch-polniſchen Krieges erledigt. Von Wilna behauptet ſie, 
daß es von polniſch-litauiſchen Streitkräften unter 
Seligowſhi zunächſt zu einem „unabhängigen zentrallitauiſchen Staate“ 
gemacht und dann auf Grund einer „Volksabſtimmung“ mit Polen 
vereint worden Jei, Die Korridorfrage „überwindet“ ſie in 
drei Sätzen, in denen fie die Neibungsloſigkeit des Tranjitverkehrs 
feſtſtellt. Was Oberſchleſien anlangt, Jo entlpricht ihrer 
Meinung nach die Genfer Ceilungslinie „annähernd der ethnographischen 
Grenze, denn von dem deutſchen Charakter der großen Induſtrie⸗ 
ſtädte, die damals entgegen dem Abſtimmungsergebnis dem poluiſchen 
Staate zugeteilt wurden, haben ihr ihre polniſchen Freunde offenbar 
nichts erzählt. Die oſtgaliziſche Frage findet ſie ganz in der 
Ordnung, ſeitdem Jie etwas davon gehört hat, daß den Ukrainern dort 
irgendwann einmal „beachtliche lokale Selbſtverwaltungsrechte“ ge- 
währt worden fein Jollen. Die Minderheitenfrage ift, ſo⸗ 
weit es ſich dabei um die Deutschen in Polen handelt, für ſie mit 
dem Vertrage vom 28. Juni 199 zufriedenftellend gelöjt; nur die 
große jüdiſſche Bevölkerung Polens erſcheint ihr noch als „ein 
dauerndes und ſehr kompliziertes Problem“, Violet Maſon 
gebt an alle politiſchen Dinge — und was trägt bei den 
Polen keine politiſche Färbung? — mit der geiltigen Un- 
eines legendengläubigen Kindes 
heran. Die polnische Geſchichte zerflattert vor ihren ſtaunenden 
Kinderaugen zu einem Durcheinander farbiger Bilderbogen und volks- 
tümlicher Märchen. Wem es aber mit der Geſchichte ſo geht, der 
ſollte nicht den Ehrgeiz beſitzen, aus dieſer Geſchichte gegenwarts⸗ 
politiſche Schlußfolgerungen zu ziehen. Dr. Kredel. 


„Edelſteine aus der alten Krone Preußens“. 


Im Schneidemühler Landeshaus wurde Gauleiter, Oberpräſident 
Kube, der Schirmherr des BDO, am 19. Dezember von den Be⸗ 
amten, Angeftellten und Arbeitern der Provimialverwaltung begrüßt. 
Er erwiderte die Willkommensworte des Landeshauptmanns Siebing 
mit einer Ansprache, in der er u. a. folgendes ausführte: „In dem 
knappen Jahr, Jeit dem die neuen Männer regieren, haben wir un- 
endlich viel an pofitiven und gewaltigen Erfolgen geſehen. Sie find 
Diener der Selbjtverwaltung einer CTraditionsprovinz, die 
in ihren Beſtandteilen zwei köſtliche Sdelſteine aus 
der alten Krone Pre zuſammenfaßt: Poſen 
und Westpreußen. Das alte deutſche Siedlungsland, das Land, 
darin die deutsche Sehnsucht ihren ſchönſten Tempel gebaut hat, die 
Marienburg. Das Land, das für uns nicht vergeſſen Jein wird, 
und an das wir durch die acht Landkreise und den Stadtkreis Schneide⸗ 
mühl, die nun zujammen die kleinſte Provinz Deutschlands bilden, 
täglich erinnert werden. Sie leben hier gewiſſermaßen wie in einer 
Baltion. Sie haben täglich um ihre Heimat zu kämpfen und ſind des⸗ 
halb bevorzugter als das andere Deutſchland. Das aber verpfflchtet. 


Die Grenzbevölkerung iſt an Jich immer die beſte eines Volkes. Die 
Srenzvermaltung muß deshalb auch die beſte Ber- 
waltung eines Staates und eines Volkes ſein. 
Denn wie ſie ift, darauf richtet ſich nicht nur das Augenmerk der 
Bewohner der Provinz, ſondern darauf richtet ſich auch das Augen- 
merk jener, die jenjeits der Grenzen wohnen, die im guten und böjen 
Sinne Ihre Leiſtungen durch das Vergrößerungsglas betrachten. Im 
guten Sinne diejenigen, die einſt zu uns gehört und durch den Schmach- 
vertrag von Verſailles von uns getrennt worden ſind, im böſen Sinne 
diejenigen, die am liebſten aus dem preußiſchen Staatsverbande auch 
noch die letzten Neſte weggeſtrichen hätten. Es hat ſich wohl keine 
Provinz ganz Preußens ſo eindeutig zu ihrem Vaterlande bekannt, 
wie die Grenzmark e Das liegt daran, daß ſie 
eine der heiß umkämpftejten war, daran, daß das, was 
einſt im Nuhrgebiet, in Oberſchleſien möglich geweſen war, auch hier 
hätte möglich jein können. Die Poſener und Weſtpreußen haben ſich 
immer daran geklammert, daß das neue Deutjchland ſie unter ihren 
Schutz nehmen und den Geift der Marienburg aufrichten werde.“ 
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. Sn der Ausſtellung „Der Often, das deutſche Schickſalsland“ findet 
am Sonnabend, dem 30. Dezemder, nachmittags 4% Uhr, eine Gedenk- 
ftunde zur Erinnerung an das Pojener Land ſtatt. In 
der Ehrenhalle der Ausſtellung werden die dem Bund Deutjcher Oſten 
angeſchloſſenen Verbände und ſonſtigen Organiſationen mit Fahnen 
und Standarten Aufſtellung nehmen. Nach Begrüßungsworten des 
Leiters der Abteilung Poſen im BDO, Sacknie ß, wird Reichs- 
führer Dr. Lüdtke die Gedenkrede halten. 


e ddtaadzaddtdttidttttt 
Programmrede Smelonas. 


Die litauiſche Regierungspartei hat ſich nach dem Führerprinzip 
neu organijiert. Oberſter Führer der Cautininkai iſt der Staats- 
präſident Smetona; dieſer hat den Miniſterpräſidenten zum Partei- 
vorſitzenden ernannt. Ahnlich wie in Deutſchland und Italien ſind in 
Litauen Partei und Staat heute identiſch. Mit der Demokratie ift 
es in Litauen endgültig aus. In ſcharfer Sorm hat ſich auf dem All- 
litauiſchen Kongreß der Tautininkai, der vor Weihnachten in Kowno 
ſtattfand, Staatspräſident Smetona gegen die „Demagogie der Par 
lamente“ gewandt: „Der große Irrtum des Liberalismus beſtand in 
dem Glauben, daß der engliſche Parlamentarismus für alle Nationen 
zweckmäßig ſei. In Litauen wurde der Liberalismus durch den Sejm 
kompromittiert. Unſer liberaler Seim war nur eine von anderen 
Ländern genommene Kopie, und deshalb konnte er nicht beſtehen 
bleiben.“ Litauen ſei im Neuaufbau ſeines Staatsweſens dem Bei— 
ſpiel anderer Staaten gefolgt, aber es miiſſe dabei ſeine eigenen Wege 
gehen und ſeine eigenen Mittel anwenden. Litauen habe niemals 
ein kapitaliſtiſches Zeitalter erlebt; es ſei, als ob es 
dieſe hiſtoriſche Etappe der Menſchheitsgeſchichte gleichſam über- 
ſprungen hätte. Der Kapitalismus werde in Litauen auch in Zukunft 
kaum irgendwelche Ausdehnungsmöglichkeiten beſitzen. Von Anfang 
an habe der Staat entſcheidenden Einfluß auf den Aufbau, die Ent 
wicklung und Organijierung des litauiſchen Wirtſchaftslebens ge⸗ 
nommen. Weil die Staatskaſſe überall der Allgemeinheit zu Hilfe 
komme und den Anſpruch auf Hilfe auch anerkenne, ſei die All 
gemeinheit verpflichtet, in der Privatwirtſchaft 
die von der Regierung gewieſenen Wege zu geben. 
Litauen müſſe in wirtſchaftlicher und kultureller Beziehung eine 
organilierte Allgemeinheit werden. Es müjle die ihm 
eigenen hohen Fähigkeiten entwickeln, damit die anderen Völker ſehen, 
daß Litauen nicht umſonſt lebe und nicht umſonſt einen Platz auf der 
Erde einnehme. „Das Ideal unſerer Nation iſt der wachſame Ritter. 
Wer dieſem Ideal folgen will, muß auf der Wacht für Litauen ſtehen. 
Die geographische Lage unſeres Landes iſt Jo, daß es ſtändig geſchützt 
werden muß. Wir ſind Kleine unter Großen. Wir müjfen alſo kräftig 
ſein, damit wir uns und unſere Grenzen ſchützen können. Wie Litauen 
im Mittelalter groß war, weil es gute Führer beſaß, jo müſſen wir 
unſere Nation jett Jo ordnen, daß ihr auf allen Gebieten zahlreiche 
Führer heranwachſen.“ 


Die völkische Selbſtbeſinnung des litauiſchen Volkes iſt durchaus 
notwendig, wenn Litauen imftande ſein will, ſich als Staat und Volle 
der polniſchen Unions- und Überfremdungsabſichten auf die Dauer zu 
erwehren. Deutſchland hat einmal die volkijhen Erneue- 
rungsbeſtrebungen dieſer vom Polen- und Großruſſentum 
„verſchwiegenen“ Nation feine Unterſtützung geliehen, es hat dem 
litauiſchen Volke zu ſeiner ſtaatlichen Auferſtehung ver- 
holfen; und es hat auch heute kein Intereſſe daran, das innere 
Werden des litauiſchen Volkstums zu ſtören oder deſſen politiſche 
Unabhängigkeit zu bedrohen. Es iſt daher völlig unverſtändlich, was 
Staatspräſident Smetona in ſeiner erwähnten Anfprache iiber den 
Nationalſozialismus geſagt hat: Der Nationalſozialismus ſei 
aggreſſiv; er wolle nicht nur die Nückgeminnung der verlorenen Se- 
biete, ſondern er wolle im Osten darüber hinaus noch mehr Land ge- 
winnen, und zwar im Baltikum und in Rußland. Der National- 
Jozialismus proklamiere eine „phantaſtiſche Naffentheorie“. Gerade die 
Deutſchen aber, meint Smetona, der mit dem Wort Rafje offenbar 
noch recht unklare Vorſtellungen verbindet, hätten „eine ſehr gemischte 
Naſſe“: Germanen, Slaven, Preußen ulm. Das hindere jedoch die 
Nationalſozialiſten nicht, zu behaupten, daß die Arier, die Deutſchen, 
ein von Gott auserwähltes Volk ſeien, dem die erſte Stelle auf der 
Welt gebühre. (Wo wird das behauptet?) „Und dann“, ſtöhnt 
Smetona, „die Moral der Nationalſozialiſten! Jedes Mittel iſt recht, 
durch das die deutſchen öntereſſen verteidigt und geſchützt werden 
können. Nicht das Recht, ſondern die Macht ſoll ſchließlich die Be⸗ 
iehungen Deutſchlands zu den Schwächeren regeln.“ Der National- 
ga ee jagt er, wolle die Angehörigen anderer Nationalitäten 
nicht germanijieren; er wolle nur ihr Land nehmen (I) Man glaubt, 
wenn man dieſes krauſe Zeug lieſt, beinahe das geiſtige Produkt eines 
jüdiſchen Afphaltblattes, nicht aber die Rede des litauiſchen Staats- 
präſidenten vor ſich zu haben. 
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Der Memelkonflikt. 


Durch die Dienſtentlaſſung von 109 memelländiſchen Beamten 
reichsdeutſcher Staatsangehörigkeit hat ſich die litauiſche Regierung 
einen neuen groben Nechtsbruch des Memelftatutes zuſchulden kommen 
laſſen. Die Dienſtentlaſſung, die praktiſch die Ausweiſung bedeutet, 
ſtützt ſich auf das litauiſche Ausländergejet, welches vorſieht, daß es 
in Litauen künftig dem Innenminijter und im Memelgebiet dem 
Souverneur überlajfen ſein ſoll, zu entscheiden, ob ausländiſche 
Staatsangehörige im Dienft belaſſen werden ſollen oder nicht. Arbeits- 
genehmigung Joll nur erteilt werden, wenn es „im Staatsintereſſe not- 
wendig“ iſt oder wenn die Deutſchen durch Litauer nicht erſetzt 
werden können. 

Nun find reichsdeutſche Beamte hauptſächlich bei 
den memelländiſchen Schulen und Gerichten tätig. 
Schon mit dieſem litauiſchen Geſetz läßt ſich die Entlaſſung der deutſchen 
Beamten nicht vereinbaren. 


Demgemäß hatte die Neichs⸗ 
regierung bereits im Juni d. J., als das Geſetz erlaſſen wurde, hier- 
gegen Einſpruch erhoben. Die eingeleiteten Verhandlungen blieben 
jedoch ohne Erfolg. Die Rechtslage bei der jetzigen Entlaſſung der 
reichsdeutſchen Beamten im AMemelgebiet iſt im einzelnen folgende: 

J. Nach Artikel 5 des Memelſtatuts ſteht des Recht der Ein- 
tellung und Entlaſſung von Beamten den Memelbehörden zu. 
Hieraus ergibt ſich, daß der litauiſche Houverneur des Memelgebietes, 
deſſen Aufgabe in erſter Linie ift, die litauiſche Souveränität in dieſem 
Gebiet zu wahren, ſeine Befugnis überſchreitet, wenn er das Memel 
Ba anweilt, Beamte des Memelgebietes einzuftellen und zu 
entlaſſen. 


Sine Sonderſtellung nehmen die Lehrer ein. Dieſe Sonder- 
stellung hat bereits verſchiedentlich zu Meinungsverjchiedenheiten 
zwiſchen der deutſchen und der litauiſchen Negierung geführt. Nach 
dem Wortlaut des Artikels 31 des Memelftatuts ijt eine Anjtellung. 
ausländiſcher (rich: reichsdeutſcher) Lehrer bis zum 1. Januar 1930 
möglich geweſen. Nach dieſem Datum follten die Lehrer von den Ve⸗ 
hörden des Memelgebietes nur mit Zujtimmung der litauiſchen Regie- 
rung eingeſtellt werden. Es iſt alſo grundſätzlich Jo, daß die Be⸗ 
fugnis zur Sinſtellung und Entlaſſung von Be- 
amten den Memelbehörden, aljo dem Direktorium, zuſteht. 
Keinesfalls kann daraus gefoloert werden, daß die litauiſche Negierung 
fordern könnte, Lehrer zu entlaffen, die vor dem 1. Januar 1930 an- 
geſtellt waren. Dieſe Lehrer können im Gegenteil verlangen, daß ihre 
wohlerworbenen Nechte anerkannt werden. 


Wer einen Einblick in Geſchichte und 
weſensart des deutſchen Oſtens erhalten 
will, beſuche die große Oſtausſtellung in 


Berlin, Lothringer Straße 1 ben. weſſel⸗ pio 


Die Ausftellung iſt täglich von 10— 20 Uhr lauch Sonntags) geöffnet. 
Eintritt nur o, 20 M. Die Rusſtellung iſt am 1. Januar 1034 geſchloſſen. 


ührungen werden nach vorheriger vereinbarung veranſtaltet. 
ni: weidendamm 9739/31}. Für Mitatieder des odo iſt det 
Befund der Ausfiellung ſelbſtoerſtänoͤliche pflicht. 


Autoverkehr und Autowirtihaftindendeutihen Offprovinzen. 


Die Lähmung des deutſchen Wirtſchaftskörpers, die unter einem 
energieloſen und in politiſcher Gerſplitterung verlinkenden Regierungs- 
juſtem bis in das Jahr 1933 hinein immer weiter um ſich griff, 
machte ſich in erſchreckender Weile auch im Kraftderkehr der 
deutschen Oftgebiete bemerkbar. Nicht umjonjt aber ſagt man, Laß 
gerade die Alotoriſierung des Verkehrs jeder Art heute das beſte 
Barometer ſei für Vorwärts- oder Rückwärtsentwicklung eines 
Kulturgebietes, und wenn wir gleich zu Anfang unferer Darſtellungen 
jagen können, daß das II. und III. Vierteljahr 1933 bereits wieder um 
4 v. H. bzw. 5,5 v. H. mehr Anträge auf Sulaſſung von neuen Perſonen- 
und Laſtkraftwagen in den Provinzen Oftpreußen, Grenzmark PoJen- 
Weltpreußen und Schlejien gebracht haben, dann kann man erfreulicher⸗ 


weiſe den trüben Vorgängen in der oſtdeutſchen Autowirtſchaft voran 


die Juverſicht ſtellen, daß wir den Wendepunkt bereits erreicht haben. 
Bemerkenswert war vor allen Dingen in der Periode anhaltenden 
Wirtſchafts- und Kulturverfalls im Olten die ftarke Zunahme des 
ausländiſchen Autoverkehrs in unſeren Ojtprovinzen. Das 
war keineswegs etwa als eine gejunde Erſcheinung eines erſtarkenden 
Fremdenverkehrs anzuſehen, ſondern als Beweis dafür, daß die Not⸗ 
zuſtände im deutſchen Oſten den Verdienſt fremder Geſchäftemacher 
Jtärkten, daß Fremde wieder einmal dabei waren, am deutſchen Elend 
lich zu bereichern. Während nämlich die Sahl der neu zugelaflenen 
deutſchen Kraftwagen bis hinein in den März 1933 in dieſen Gebieten 
immer mehr Jank, ſtiegen die Zahlen für die Einreiſe ausländiſcher 
Kraftwagen aller Kategorien bis zum gleichen Zeitpunkt in auf⸗ 
fallender Weiſe. Das zeigt nachstehende Tabelle: 
Einreiſe fremder 
Kraftwagen und 
Laſtfahrzeuge in 
6 Monaten 


Rückgang der 

Züaſfuung neuer 

Kraftwagen binnen 

6 Monaten 
0 


1/1930 ＋ 7 
1/1931 12 + 185 
1/1932 18,9 +12 
1/1933 | Zunahme 11,5 — 7 
1/1930 9,5 + 17 
1/1931 14 + 22,5 
1/1932 21,5 + 26 
1/1933 Zunahme 7 — 16,5 
1/1930 8 +12 
1/1931 20,3 + 23 
1/1932 15 + 14,8 
. ( 1/1933 Zunahme 82 — 45 


Wir haben alfo geſehen, daß die ersten energiſchen Maßnahmen der 
nationalen Regierung in Deutſchland Jofort das inländiſche Autover- 
kehrsleben ſtarkten, dagegen den fremdländiſchen Kraftwagenver⸗ 
kehr von unſeren Grenzlanden im Often fernhielten, ein Verkehr, 
der gar nichts zu tun hatte mit gewinnbringendem Couriſtenverkehr. 
Darüber muß man [ich klar ſein, wenn man den großen Gewinn ein- 
Teben will, der darin liegt, daß in Oſtpreußen in dieſem Jahre 
wieder um fast 12 v. H. mehr deutſcher Kraftwagen im ſtändigen Ver⸗ 
kehr ſind, in Weſtpreußen und der Grenzmark um 7 v. H. und in 
Schleſien um mehr als 8 v. H., während in letztgenannter Provinz 
45 v. H. fremdländiſcher Fahrzeuge, die im Jahre 1932 ihre Beſitzer 
noch nach Oſtdeutſchland brachten, jetzt aus dieſem Oſtverkehr ausfallen. 

Will man den Charakter der Autowirtſchaft des deutſchen 
Oftens richtig darlegen, jo muß man bejouders darauf hin- 
weifen, daß von allen neu zugelaſſenen Fahrzeugen dieſer Art 
nur etwa 10 v. H. dem reinen Cuxus= und Vergnügungsverkehr dienen, 
weitere 10 v. H. zu touriſtenwirtſchaftlichen Dienjten angefordert 
werden, während der überwiegende Neſt in der allgemeinen Wirtſchaft 
Verwendung findet. Es ift deswegen auch ſehr erwähnenswert, daß 
von allen motoriſchen Fahrzeugen, die in den Oſtprovinzen gekauft 
werden, im Jahre 1932 rund 40 v. H. Laſtfahrzeuge und landwirtſchaft⸗ 
liche Motorfahrzeuge darſtellten, während weitere 25 v. H. zu Ge- 
ſchäfts- und Betriebszwecken, beſonderer Art verwendet wurden, alſo 
nur 35 v. H. lediglich für Privatzwecke in Dienſt geſtellt wurden. 
Das iſt in den übrigen deutſchen Provinzen weſentlich anders, und 
der harte, arbeitsgejtählte Charakter dieſer öſtlichen Provinzen drückt 
ſich auch hier in der Autowirtſchaft aus. Es iſt zudem bezeichnend, 
daß fast durchweg Wagen ſehr ſtabiler Bauart und großer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit in den Ostgebieten den meiſten Abſatz finden, während das 
leichte, aber elegante Sportmotorfahrzeuge dort nur wenig Ausſicht auf 
ſchnellen Umſatz hat. 

Beſonders wichtig iſt die Tatjache, daß in den letzten ſechs Monaten 
dasoſtdeutſche Dorf ſeinen Beſitz an modernen Kraftfahrzeugen 
ganz erheblich geſteigert hat. So entfielen in den oſtpreußiſchen Mittel- 
ſtädten über 5000 Einwohner im Jahre 1952 noch auf je 109 Ein- 
wohner erſt 2 Kraftwagen und 2 Motorräder, während im September 
1933, in dieſen oſtpreußiſchen Städten auf die gleiche Einwohnerzahl 
Jchon mehr als drei Autos und mehr als zwei Motorräder entfielen. 
Das ist ein ſehr wichtiger Fortſchritt; denn gerade das oſtpreußiſche 
mMittelſtadtgebiet war von der Motorisierung bisher erheblich ausge- 
ſchloſſen geblieben, gab es doch in Oſtpreußen ſelbſt in den Dörfern 
unter 800 Einwohner ſchon auf je 100 mehr als drei Autos im Durch- 
Schnitt für die ganze Provinz. In Schleſien lagen dieſe Zahlen immer 


ſchon bedeutend günſtiger, auch die Verſchiedenheit des induſtriellen 
Charakters dieſes Landesteiles bedingte ſchon die Anſchaffung von 
bedeutend mehr Laltkraftfahrzengen, als man ſie in Oftpreußen und 
der Grenzmark Poſen- Weſtpreußen benötigte, wo der Kraftſchlepper 
dagegen eine Hauptſtätte der Anwendung innerhalb der deutjchen 
Grenzen fand. 

‚Der Kraftſehlepper iſt heute in Deutſchland in etwa 730 doo Ein- 
beiten vertreten und wird praktiſch beſonders in den landwirtjchaft- 
lichen Provinzen zur Beſchleunigung und Erleichterung der agrarischen 
Arbeiten verwendet. Von dieſer Gahl entfallen auf die Oſtprovinzen 
etwa 18 v. H., was gegen die Jahre 1950/31 ſchon eine erhebliche 
Verbeſſerung der landwirtichaftlichen Arbeitsvorausſetzungen der Ost- 
provinzen bedeutet. Es iſt vor allen Dingen erwähnenswert, daß jetzt 
durch ſtaatliche Beihilfe auch den Kleinbauern und Pächtern die 
Beſchaffung von Kraftſchleppern ermöglicht wird, wenn nachgewieſen 
werden kann, daß damit eine unmittelbare Bereicherung des Boden- 
ertrages goſchaffen werden kann. Dieſe Hilfsaktion für den ojt- 
deutſchen Bauern hat die nationale Regierung in der deutlichen Ab- 
ſicht getan, um die oſtpreußiſchen und ſchleſiſchen Kleingüter und 
Vauernhöfe in die Lage zu ſetzen, rationeller zu arbeiten und daher 
einen größeren Sofortgewinn aus ihren Ernten zu erzielen. Wie 
immer die nationale Regierung in der Motorijierung des deutſchen 
Verkehrs einen der Hauptfaktoren erblickt hat, Deutſchlands Wirt- 
haft wieder zu beleben, Jo hat ſie auch hier den richtigen Griff getan, 
um eine ſchnelle Aufwärtsentwicklung des Agrarwirtſchaftsſtandes 
durch die Belebung des Auloverkehrs und der Anwendung motorischer 
Fahrzeuge für agrariſche Spezialzwecke zu erzielen. Die erſten Er- 
folge liegen denn auch bereits vor. 

Dabei hat dieſe Hilfsaktion der nationalen Regierung zwei 
Fliegen mit einer Kloppe geſchlagen. Denn der Aufſchwung, 
den die oſtdeutſche Autowirtſchaft ſelbſt in den letzten acht 
Monaten erlebte, iſt nur mit der Blüte einer Scheinkonjunktur 
aus den Jahren 1924—1926 zu vergleichen, wobei aber der heutige 
Aufſchwung wejentlich andere, feſtere und ehrlichere Geſichtszige trägt. 
In Ostpreußen wurden im Jahre 1933 vom J. März bis zum 1. No⸗ 
vember für rund 7,2 Mill. RM. Autofahrzeuge jeder Ari verkauft, 
davon gingen etwa 15 v. H. dieſes Wertes in die benachbarten Länder, 
während der größere Teil heute in der oſtpreußiſchen Verkehrswirt⸗ 
Ichaft tätig ift. On der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen wurden in der 
gleichen Seit für etwa 3 Millionen Autofahrzeuge jeder Art verkauft 
gegen nur 0,76 Millionen in den gleichen Monaten des Jahres 1932. 
In Schleſien war die Zunahme des Verkaufs neuer Autofahrzeuge zur 
ſelben Seit erheblich geſtiegen, wenn auch der Unterschied gegen das 
Borjahr ſich nicht Jo kraß ausdrückt, wie in den beiden nordoſtdeutſchen 
Provinzen. Hier kam eine Umſatzzunahme um falt 745 ooo AM. in 
dieſen acht Monaten zustande, die meiſt auf die Mehrverwendung von 
induſtriellen Laſtfahrzeugen, Lieferautos für die ſtädtiſchen Geſchäfte 
und zum kleineren Teil auf Laſtkraftſchlepper zu verrechnen iſt. Es 
iſt aber zu erwarten, daß gerade in Schleſien ſich dieſer Se. 
der Autowirtſchaft in Neufahrzeugen recht gleichmäßig und anhalten 
geſtalten wird. In den oſt- und weſtpreußiſchen Gebieten da⸗ 
gegen wird nach Auffüllung der Bedarfsfälle an wichtigen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kraftfahrzeugen der erreichte Fortſchritt wohl ſtabiliſiert, 
im Mittel der Umfätze aber auch ſtagniert werden. Man muß das 
als gan; normale Folge einer plötzlichen Aufwärtsbewegung anſehen, 
man muß aber auch rechtzeitig auf dieſe Folge aufmerkſam machen, 
damit ſie von naiven oder auch böswilligen Gemütern nicht hinterher 
als RNückſchlag angeſehen wird. 8 

Unter allen Umſtänden iſt der Autoverkehr und die Autowirtſchaft 
in den drei oſtdeutſchen Provinzen derart günjtig wieder angekurbelt 
worden, daß man aus der Höhe der Zunahmen und Gewinne in Ver⸗ 
kehr und Wirtschaft deutlichft errechnen kann, daß es ſich hier weder 
um eine Gewaltkur, noch um eine Maskierung eines Swangsvor⸗ 
ganges handelt. Das haben denn auch die Sachverſtändigen jenſeits 


der oſtdeutſchen Grenzen längſt eingeſehen, und wenn man heute 


polniſche, litauiſche und andere oſteuropäiſche Blätter öffnet, dann 
wird man immer wieder den Hinweis auf die erstaunlichen Vorgänge 
hinter den deutſchen Grenzen finden, und der polniſche „Auto-Kurier 
ſchreibt mit Necht folgende Seilen unter Hinweis auf die deutſchen 
Wirtſchaftsvorgänge: „Wo Wege, da Handel, wo Handel, da Wege- 
benutzung, wo Wegebenutzung, da eine aufblühende Sahrzeuginduftrie. 
Wer die logiſche Kette gefunden hat und fie für Jeine Wirtſchafts- 
ſuſteme benutzt, der darf gewiß Jein, daß er zu einem ſehr großen 
Erfolg kommen muß. Ein Mann in Europa hat dieſe Sujammen- 
hänge längſt erkannt gehabt, ehe er eine Macht beſaß, die ihn auch 
nur entfernt befugt hätte, ſeine Pläne zu aktivieren. Heute, wo er 
dieſe Macht hat, nutzt er ſeinem Lande, indem er ſeine Pläne wieder 
hervorholt und ſie an die Spitze ſeines Wirtſchaftsprogrammes Jetzt, 
das das einfachſte und ausſichtsreichſte aller Zeiten geweſen, das ſchon 
der Leitſatz der alten Phönizier geweſen ift: Wege und Verkehr, 
Handel und Wandel, einzige Mittel zum Enderfolg auch Adolf Hitlers, 
des Idols der Deutſchen.“ Und damit wollen wir dem „Auto-Kurier“ 
recht geben, wenn wir auch ſonſt mit ihm und ſeinen Tendenzen nicht 
einverſtanden ſein können. Deutjchlands Oſten muß auch neue Auto- 
wege bekommen, wenn der hier gezeigte Aufſchwung in Autoverkehr 
und Autowirtſchaft weiter ſeine ſegensreichen Wirkungen entfalten 
Joll, und Adolf Hitler wird dem deutſchen Often dieſe Wege geben! 
Der Bau hat ſchon begonnen. 
Dr. Herbert Schmidt-Lamberg. 


En 
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Heß ſpricht zu den Auslanddeutſchen. 


Am Weihnachtsabend ſprach der Stellvertreter des Sührers, 
Reichsminifter Rudolf Heß über alle deutjchen Sender zu den Aus⸗ 
landsdeutſchen in aller Welt, um die Verbundenheit der Heimat mit 
dem Teil des deutſchen Volkes zum Ausdruck zu bringen, der freiwillig 
oder gezwungen außerhalb der Neichsgrenzen lebt. Aus der Rede 
des Minijters, der ſelbſt Auslanddeutſcher it, ſeien einige der wejent- 
lichſten Stellen hier wiedergegeben: 


„ . . . Es iſt notwendig, daß in der Heimat ſich mehr 
als bisher Verſtändnis für die Auslanddeutſchen 
verbreitet. Nie darf es ſich wiederholen, was kurz nach Kriegs⸗ 
ende ſich an einer Unterſtützungsſtelle für Auslandsflüchtlinge ereignete, 
wo ein Beamter zu den von Haus und Hof verjagten Pionieren des 
Deutſchtums ſagte: „Warum Jeid ihr binausgegangen? Das kommt 
davon!“ Und nie darf es ſich wiederholen, daß wie einjt da und dort 
Deutſche im Auslande größere Hilfe bei einem 
fremden Konſulat fanden als beim eigenen. Gkoß 
und vielleicht größer als die materielle Not war in den Jahren nach 
dem Kriege die ſeeliſche. Nur wer draußen zwiſchen fremden Völkern 
lebte, weiß, was es bedeutet, der Verachtung der Umwelt ausgeſetzt 
zu fein, weil die Heimat hinter ihm Verachtung verdient... Gewiß, 
heute ſeid ihr Auslanddeutſchen draußen noch umgeben von einem 
glutvollen Haß teils durch das Wirken der gleichen, denen ihr einjt 
eure Enteignung verdanktet. Aber ihr fühlt, daß hinter dem 
Haß wieder die Achtung ſteht vor eurem Vaterland 
und die Bewunderung für den Mann, der dieſes Volk hochgeriſſen 
hat. Ihr könnt wieder erhobenen Hauptes und voll echten Stolzes 
zwischen anderen Nationen wandeln, weil eure eigene Nation wieder 
den Begriff der „Ehre“ kennt. Das Wunder iſt geſchehen: Es iſt 
ein neues Volk erjtanden in der Heimat ... Noch nie hat das deutſche 
Volk ſo im Geiſte des wahren Sozialismus zueinander 
geſtanden wie in dem großen Winterhilfswerk, das die ſchlimmſte Not 
und das größte Elend bannt. Ihr Auslanddeutſchen habt ſichtbarer 
denn je eure Verbundenheit bewieſen, indem ihr trotz eures eigenen 
ſchweren Ningens in großem Stil opfernd zu dem Werk beigetragen 
habt. Die Heimat dankt euch dafür 

„Sehn Jahre konnte ich verfolgen, mit welcher Zähigkeit Adolf 
Hitler an der Erreichung einmal geſteckter Siele arbeitet. Sein 
vordringlichſtes Ziel iſt ihm aber, Deutſchland und darüber 
hinaus Europa einen wirklichen Frieden zu fichern, 


da ein neuer Krieg bollchewiſtiſches Chaos und das Ende aller Kultur, 
vielleicht weit über Europa hinaus, bringen müßte. Es gehört zum 
wichtigſten Charakterzug dieſes außergewöhnlichen Mannes, unter 
Verzicht auf diplomatiſche Winkelzüge der Welt 
frei heraus ſeine AbJichten mitzuteilen. Er erklärt, 
den Frieden zu wollen, und das beweift, daß Sie ihm glauben dürfen. 
Andernfalls vermöchte ich nicht, in der Heiligen Nacht, in der dem 
Frieden auf Erden geweihten Nacht, zu einer nach Frieden dürſtenden 
Welt zu ſprechen. 0 

„So ſende ich Weihnachtsgrüße hinaus an die Deutſchen divsfeits 
und jenjeits der Genzen, an alle, die deutlich fühlen; denn deutſch 
ſein, heißt deutſch fühlen und nicht nur deutſch 
reden. Mit den Weihnachtsgrüßen verbinde ich den Dank der 
Heimat an die Auslanddeutſchen für ihr oft ſo ſchweres Wirken 
draußen. . . 

„. . Es kann nicht anders Jein, als daß jedes Leid der 
deutſchen Volksgruppen draußen ſeinen Widerhall 
im Reich findet, daß aber auch jedes gütliche Suſammenwirken 
der deutſchen Volksgruppen mit ihren Heimatſtaaten bei uns ein 
freundliches Echo weckt. Jedem Deutſchen draußen aber wünſche ich 
die Kraft, auf dem Platz, auf den ihn das Schich fal 
geſtellt hat, zu bleiben und zu wirken, fo ſtark er 
ich auch ſehne nach dem Reid... 

„Obwohl die Deutſchen öGſterreichs für uns nicht zu den 
Auslanddeutſchen zählen, will ich einen Gruß an fie wiederholen. den 
ich geſtern noch von der Jugſpitze aus ſchweigend über die majeſtätiſchen, 
verſchneiten Gipfel der deutſch⸗öſterreichiſchen Alpen hinüberſandte. 
Wir wiſſen, wie treu ihr deutſchen Brüder zu 
unferer Weltauffaſfung ſteht trotz aller Verſuche, 
euch in Gegenſatz zu uns zu bringen. Wir wiſſen, welch 
unerhört ſchweren Leiden ihr beſonders in den Grenzgebieten wirtſchaft⸗ 
lich und darüber hinaus vor allem ſeeliſch ausgeſetzt ſeid. Wir ſehen 
voll aufrichtiger Bewunderung, wie ihr trotz allem nicht verzweifelt 


und wie tapfer ihr die Opfer tragt um der wahren Heimat und um 


der Zukunft euer Kinder und Kindeskinder willen 

„Nie noch waren Heimat und Auslandsdeutſch⸗ 
tum Jo verbunden wie in der heutigen Nacht, der 
erſten Weihnacht im neuen Reich, im Reiche Adolf 
Hitlers. Auslanddeutſche, höret, die Heimat gedenkt euer, die 
Heimat dankt euch!“ 


Gſtland⸗Woche. 


Pilſudſki und die Verfaſſungsreform. 


Die Verfallungsteform ſcheint der polniſchen Regierung noch er- 
hebliche Schwierigkeiten zu machen. Im Sejm ijt keine aus- 
reichende Mehrheit zu finden. Der Stimmen der jüdiſchen Ab- 
geordneten kann die Regierung zwar ſicher ſein und anſcheinend hofft 
ſie auch darauf — vielleicht gegen einige. Zulagen auf minderheits- 
politiſchem Gebiet — die Stimmen der deutſchen Abgeordneten 
gewinnen zu können. Aber im Regierungsklub ſelber hat offenbar noch 
keine einheitliche Auffafjung in der Verfaſſungsfrage erzielt werden 
können. Ende Januar n. J. ſoll ein großer Kongreß aller dem 
Regierungsblok angehörenden Verbände in War- 
Schau ſtattfinden, auf dem den provinziellen Sweiggruppen Gelegenheit 
gegeben werden Joll, zu dem Entwurf Stellung zu nehmen. Sugleich 
beabſichtigt die Regierung, mit Beginn des nächſten Jahres in ganz 
Polen einen großen Werbefeldzug für die Ver⸗ 
falfungsreform zu inszenieren. Bezeichnend für die Situation 
iſt es, daß noch immer keine Stellungnahme des Mar⸗ 
ſchalls Pilfudfki zu dem Verfajjungsentmwurf feiner 
führenden Negierungsblockleute vorliegt. Eine Beantwortung der an 
ihn gerichteten Frage, wie der Marſchall den Entwurf beurteile, lehnte 
55 e und ehemalige Juſtizminiſter Car als. „in- 

iskret“ ab. 


5654 Profeffe gegen die polnischen Semeindewahlen. 


Der Verwaltungsausſchuß des Warſchauer Sejms hatte ſich mit 
den zahlreichen Proteſten der Oppoſitions parteien 


gegen die Gemeindewahlen zu befaſſen. Der Sprecher 
der nationaldemokratiſchen Oppoſition benutzte dieſe Gelegen⸗ 
heit, um heftige Vorwürfe gegen die Regierung ju er- 


heben, die durch ihren Beamtenapparat und in vielen Fällen auch 
durch die Lehrer, die Wahlen in unzuläſſiger Weiſe habe beeinflujfen 
lalfen. Als beſondere Wahlmißbräuche nannte der Nedner die zu 
Jpäte Bekanntgabe des Wahltermins und vor allem 
Sälſchungen bei den Sählungen der Wahlergeb⸗ 
niffe. Die Oppojition fordert die Ungültigkeitserklärung ſämtlicher 
Wahlen. In Beantwortung dieſer Angriffe gab der Sprecher des 
Innenminiſteriums zu, daß ordnungsmäßig eingebradte 
Wahlproteſte aus 14 v. H. der Ortſchaften, die ge⸗ 
wä b I tb aben, vorlägen. Die Geſamtzahl der Proteſte beläuft ſich 
auf 3654. In 466 Ortſchaſten habe das Innenminiſterium die Wahlen 
für Kane ungültig erklärt und in 190 Ortſchaften für vollſtändig 
ungültig. 


Das Senofjenjchajtswefen in den Weſtgebieten. 


Nach dem „Kurjer Warſzawſki“, der ſich hierbei auf die letzte 
Statiſtik des Patronats des Verbandes der Erwerbsgenoſſenſchaften 
aus dem Jahre 1930 ſtützt, gab es in der Wojewodſchaft 
Pommerellen 331 polniſch e Genoſſenſchaften mit 54 712 Mit- 
gliedern, 212 deutſche Genoſſenſchaften mit 13330 Mitgliedern; 
in der Wojewodſchaft Pofen 356 polniſche Genoſſen⸗ 
ſchaften mit 204 232 Mitgliedern, 434 deutſche Genoſſenſchaften 
mit 28 752 Mitgliedern; in der Wojewodſchaft Schleſien 
322 polniſche Genoſſenſchaften mit 66 137 Mitgliedern, 45 
deutſche Genoſſenſchaften mit 11376 Mitgliedern. In den letzten 
Jahren ſei eine zablenmäßige Verſchiebung zugunſten 
der deutſchen Genoſſenſchaften eingetreten, deren Sahl 
lich trotz der Kriſe nicht nur nicht vermindert, ſondern ſogar zu- 
genommen habe, während das polnische Genoſſenſchaftswefen unter 
dem Einfluß der wirtſchaftlichen Umbildung eine Einſchränkung er⸗ 
fahren habe. Betont werden müſſe, jo ſchreibt der „Kurjer War- 
zawſki“, die bemerkenswerte Erſcheinung, daß die deutſchen Henoſſen- 
ſchaften „dank der von außerhalb der Grenzen der Republik 
erhaltenen Kredithilfe“ nicht nur ihre Sahl habe erhöhen, ſondern 
ſogar den Bereich ihrer Tätigkeit habe erweitern können. 


Reichsautobahn in der „wichtigſten Provinz des Reiches“. 


Einige Tage vor Weihnachten wurde an der Straße Pomehrendorf— 
Elbing, neun Kilometer von Elbing entfernt, mit dem Bau 
der Neichsautobahn Königsberg —Elbing begonnen. An dem feſt⸗ 
lichen Arbeitsbeginn nahmen u. a. Oberpräſident Gauleiter Erich 
Koch und der Danziger Senatspräſident Hermann Nauſch ning 
teil. Der Generalinſpekteur für das deutſche Straßenweſen Dr. Codt 
hielt bei dieſer Gelegenheit an die verſammelten Arbeiter eine An- 
ſprache, in der er die Bedeutung des Straßenbaues für Oftpreußen 
hervorhob: Man hat gefragt, weshalb wollt ihr hier im Winter in 
Oſtpreußen bauen, weshalb gebt ihr den Männern jetzt Arbeit, wo 
ihr doch wißt, daß ihr fie wieder nach Hauſe ſchicken müßt, wenn es 
zu kalt wird? Das wiſſen wir auch, aber wir wiſſen ebenſo, daß 
gerade im Winter die meiſten ohne Beſchäftigung Jind, und wir wiſſen, 
daß durch das Holzfällen und Gleislegen wenigſtens 
ein paar hundert Menſchen Arbeit bekommen 
können. Deshalb durften wir nicht zögern. Weiter fragt man, 
warum mußtet ihr ausgerechnet in Oſtpreußen mit dem Bau der 
Reichsautobahn beginnen, wo der Verkehr doch ſchwach iſt und die 
Straßen für ihn noch genügen. Weshalb baut ihr ſie nicht im Reich, 
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wo das Bedürfnis nach ihnen weit ftärker iſt? Ich antworte: O |t = 
preuß en ift nicht ein entlegener Gipfel, ſondern 
die wichtigſte Provinz des Reiches. Venn ſich die 
induſtriellen Maßnahmen erſt auswirken werden, die der Ober- 
präſident plant, dann werden fie in drei bis fünf Jahren 
einen Verkehr hier haben wie im Reich. Die raſche 
Ingangfetzung der Arbeit danken wir in erſter Linie dem Ober- 
präſidenten, aber auch den Bauern, die in echt nationalſozialiſtiſchem 
Denken ihren Boden zur Verfügung geſtellt haben. 

Oberpräſident Koch erklärte: Wir Oſtpreußen ſind ſtolz, daß die 
dritte Reichsautobahn in unſerer Provinz erbaut werden ſoll. Dank 
der großzügigen Initiative der Reichsregierung und der planvollen 
Arbeit des Generalinfpekteurs iſt es möglich, vielen oſtpreußiſchen 
Arbeitskameraden Arbeit und damit tägliches Brot zu geben. Für 
unſer Oſtpreußen hat die Reichsautobahn aber noch zwei andere 
bejondere Bedeutungen. Sie verbindet uns mit den 
Brüdern in Danzig. Auch die Neichsautsbahn wird dazu 
beitragen, die friedliche wirtſchaftliche Zuſammenarbeit, die bisher 
auch ſchon beſtand, weiterhin zu gewährleiſten. Weiter hoffen wir, 
daß dieſe Autobahn im Nahmen der Induſtrialiſierungsmaßnahmen 
nicht in Königsberg enden wird, ſondern daß fie in den oſt⸗ 
europäiſchen Raum vorſtoßen wird, um die Völker dieſes 
Raumes noch jtärker in wirtſchaftlicher Hinſicht mit Oſtpreußen 
zufammenzuſchließen. 


Regulierung des Narew geplant. 


Das Warſthauer Verkehrsminiſterium hat beſchloſſen, im Früh- 
jahr 1934 größere Arbeiten zur Regulierung des Narew⸗ 
Sluſſes von ſeinen Quellen abwärts bis zur Bobrmündung in An- 
griff zu nehmen. Die Arbeiten, die auf drei Jahre veranſchlagt 
werden, ſollen die Möglichkeit der Holzverflößung auf dem 
ganzen Laufe des Narew, beſonders aus dem Jtaatlichen Forſtbeſitz im 
Bialowieſer Urwalde ſchaffen. Sie Jollen teilweiſe aus den Geld- 
mitteln des Staatlichen Arbeitsfonds, teilweiſe mit den 
Beiträgen eines neu zu gründenden. Waſſerbauperbandes 
finanziert werden, an dem ſich die Direktion der polniſchen Staats- 
forſten, die an den Narewlauf anſtoßenden Kommunen und Kommunal- 
verbände ſowie die intereſſierten Grundbeſitzer beteiligen werden. 


Der Deutſche Volksbund für Oſtoberſchleſien. 


In Kattowitz fand am 18. Dezember die Generalverjamm- 
lung des Deutſchen Volksbundes für Oftober⸗ 
ſchleſien ſtatt. Der Gejbältsführer, Abgeordneter Dr. Ulitz, 
gab einen umfangreichen Geſchäftsbericht für die Zeit vom 12. Juni 
1932 bis 15. Dezember 1933. Die Mitgliederbewegung im Deutſchen 
Volksbund habe einen großen Aufſchwung erfahren. Während am 
15. Mai 1933 der Volksbund über 20009 Mitglieder hatte, zähle er 
gegenwärtig über 27000. Der Deutſche Schulver⸗ 
ein weiſe über 2000 Mitglieder auf und der Deutſche Kultur⸗ 
bund umfalfe 38 deutſche Verbände mit insgeſamt 40 200 Mit- 
gliedern. Von den Inſtitutionen des Volksbundes habe die Rechts- 
ſchutzabteilung die größte Inanspruchnahme zu verzeichnen. 
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Die Sahl der Beſchwerden habe ſich nicht verringert, dagegen ſeien 
die Urſachen der Beſchwerden gegen früher völlig andere. 
Statt der früher außerordentlich zahlreichen Schulbeſchwerden handele 
es ſich jetzt um Beſchwerden wegen der unterſchiedlichen Be- 
handlung ſeitens der Verwaltungen bei Ent- 
lafjungen und bei Leiſtungen aus der Arbeits- 
loſenfürſorge. 

Sur Schulfrage Stellung nehmend, erklärte Ulitz, Polen erhebe auf 
die zweiſprachigen Oberſchleſier Anſpruch, werte lie als nationale Polen 
und verlange, daß deren Kinder den polniſchen Schulen zugeführt 
würden. Der Volksbund dagegen trete für die⸗ 
jenigen zweiſprachigen Oberſchleſier ein, die 
Jib aus freien Stücken zum Deutſchtum bekennen. 
Deren Kinder hätten unbeſtreitbar Anſpruch auf den deutſchen Unter- 
richt, und man müſſe verlangen, daß ſie innerhalb ihrer Familie die 
deutſche Sprathe pflegten. Über den Stand des Schulweſens 
am 1. Dezember 1933 ſagt der Bericht, daß ih in Oſtoberſchleſien 
54 öffentliche Volksſchulen, 2 Mittelſchulen, 5 
höhere Schulen, 15 private Volksſchulen und 6 pri=- 
vate höhere Schulen mit juſammen 15 842 deutſchen 
Schülern befinden. Bei den diesjährigen Ummeldungen wurden 
1282 Kinder aus den polnischen Schulen in die deutschen umgemeldet. 
25 25 Ummeldungen wurden jedoch nur 831 Anträge für gültig 

efunden. 


Polniſche ſtatt deufjche Bibel. 

Die deutſche Altarbibel in der epangeliſchen Kirche in 
Warſchau iſt jetzt durch eine der ſehr ſeltenen alten polnischen 
Bibeln, eine ſogenannte Nadziwill-Vibel, erſetzt worden. Die Brom- 
berger „Deutſche Nundſchau“ ſchreibt dazu: „Mit der Entfernung der 
deutſchen Altarbibel aus ihrer von den deutſchen Vorvätern erbauten 


evangeliſchen Kirche hat die Warſchauer evangeliſche Kirche den 


letzten äußeren Neſt deutſcher Tradition zerſtört. 
Trotzdem kann fie damit das geſchichtliche Werden ihrer Kirche und 
Gemeinde nicht rückgängig machen, wenn fie auch von der deutfchen 
Vergangenheit nichts wilfen will“. 


Pater Kempfs Aufenthaltserlaubnis verlängert. 


Der Sranziskanerpater Kempf, deſſen Ausweiſung aus Polen 
gemeldet wurde, wird in Poſen bleiben. Kempf iſt Neichsdeutſcher; in 
Jeiner Hand liegt die kirchliche Betreuung der katholiſchen Deutſchen 
in Poſen und die veligiöfe Unterweiſung der dortigen katholischen 
Schulkinder deutſcher Mutterſprache. Den Bemühungen der kirchlichen 
Stellen iſt es gelungen, eine vorläufige Verlängerung der Aufenthalts- 
genehmigung für Pater Kempf bis zum J. März 1934 zu erlangen. 


Die Auswanderung aus Polen. 


In den erſten zehn Monaten des laufenden Jahres wanderten aus 
Polen 31 548 Perſonen aus, von denen ſich 9837 nach Frankreich, 
9489 nach Paläſtina und 355 nach Deutſchland begeben haben. Dieſer 
Auswanderung ſtand im gleichen Seitraume eine Nü ck wanderung 
von 15923 Perjonen nach Polen gegenüber, von denen 8535 aus 
Stankreich, 1980 aus Argentinien und 845 aus Doutſchland kamen. 
Die Nückwanderung aus Paläſtina betrug nur 57 Perjonen, 


Die Judenfrage in Polen. 


Daß die Judenfrage eines der brennendſten politiſch-völkeiſchen 
Probleme Polens iſt, it nunmehr auch einmal von einem im Re= 
gierungslager ſtehenden Blatte mit deutlicher antiſemitſcher Tendenz feſt⸗ 
geſtellt worden. Die nationaldemokratiſche „Sazeta Warſzawſka“ hatte 
kürzlich einmal klipp und klar die reſtloſe Entfernung aller Juden aus 


Polen gefordert. Nicht ganz Jo kraß, aber doch von denselben Ge- . 


danken und Überzeugungen ausgehend, hat ſich jetzt auch das Wilnaer 
„Slowo“ geäußert. Dort hat Profeſſor Studnicki geſchrieben: 
Die Erleichterung der jüdiſchen Auswanderung aus Polen und die 
Schaffung einer jüdiſchen Heimſtätte in Paläſtina ſei eine gemeinſame 
polniſch-jüdiſche Aufgabe. Das Judentum habe in Polen Jehr un⸗ 
günſtige Entwicklungsbedingungen. Durch eine jüdiſche Be⸗ 
völkerung von 3 Millionen werde Polen mit dem 
Verluſt feiner völkiſchen Eigenart und mit dem 
Verfall bedroht. Der polniſche Handel ſei zu drei 
Vierteln in füdiſchen Händen, und auf den Se⸗ 
bieten der Runft und Wiſſenſchaft, des Schrift- 
tums und des Cheatersſtehe Polen vor einer jüdi- 
chen Überflutung. Angeſichts der Abervölkerung des pofni- 
ſchen Dorfes ſei die Judenfrage für Polen im Wege 
er inneren Siedlung unlösbar, die Entwicklung Nieser 
Frage müſſe ſich daher mit Notwendigkeit verſchärfen. — Diele 
Außerungen Studnickis berühren ſich übrigens mit den Forderungen, 
die vor einiger Zeit in einer Kundgebung polniſcher Juden 
erhoben wurden und die darauf hinausliefen, daß Polen der geeignetite 
Staat für die übernahme des Mandates über Paläſtina wäre. 


Ein Warſchauer Judenblott, der „Moment“, berichtet über die 
Ziele und die Entwicklung des jüdiſchen Wehrverbandes Brith 
Crumpeldor. Der im Jahre 1923 gegründete Verband ijt gegen- 
wärtig in 26 Ländern tätig. Er umfaßt zurzeit 1100 Abteilungen mit 
65 000 Mitgliedern, wovon auf Polen nicht weniger als 657 Ab- 
teilungen und 40 000 Mitglieder entfallen. Die vor- 


nehmſte Sielletzung des Verbandes iſt die Bildung eines 
jüdiſchen Reiches auf beiden Ufern des Jordans 
und die Verteidigung der jüdiſchen Belange in 
Paläftina und anderen Ländern. i 
pflichten ihre Mitglieder zur Ausbildung in verſchiedenen Arten des 
Wehrſports. 1 
Peolniſchen Blättermeldungen zufolge wird demnächſt in Sdingen 
eine neue Zeitung ju erſcheinen beginnen. Dieſes Blatt it zum 
Organ der in Gdingen wohnenden Juden beſtimmt, 
deren Sahl ſchon recht groß iſt und, wie verlautet, in nächſter Seit 
noch zunehmen wird. 
* 

Das Völkerbundſekretariat hat die Beſchwerden des Juden 
Bernheim aus Gleiwitz und des Juden Dr. Perl aus Hindenburg, 
die dieſe im Frühjahr an den Völkerbundrat wegen angeblicher Ber- 
letzung von Beſtimmungen des Genfer Abkommens durch die deutſchen 
Behörden gerichtet hatten, der Semilhten Kommiſſion für 
Oberſchleſien in Kattowitz zur Erledigung über⸗ 
wiefen. Der Fall Bernheim Spielte bekanntlich in den Genfer Kats- 
verhandlungen im Mai und Juni d. J. eine beſondere Volle. Cs 
handelte ſich dabei um Vorwürje, die den deutſchen Behörden wegen 
angeblich unterſchiedlicher Behandlung von Oberſchleſiern wegen ihrer 
Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Raſſe oder Religion gemacht 
wurden. Die Hemiſchte Kommiſſion wird ſich unter Vorſitz von Bundes- 


rat Calonder in kurzer Seit mit den beiden Beſchwerden befaſſen. 
— REES ir 


Für Ortsgruppen des BDO iſt der 
Sefuch der Oſtausſtellung Pflicht! 


Die Verbände ver⸗ 
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Der Parteitag der Freiheitskämpfer in Eftland. 


In der Woche vor Weihnachten hat in der eſtländiſchen Landes- 
hauptitadt Reval die erſte Landestagung des Bundes 
der Freiheitskämpfer ſtattgefunden. Sorgfältig und von 
langer Hand vorbereitet hat die Tagung einen eindrucksvollen Ver— 
lauf genommen und durch den Aufmarſch der 5000 Teilnehmer und 
die Vereidigung von wohl 2000 neuen Zuitgliedern die unverminderte 
Schlagkraft der Bewegung erneut dargetan. Von den auf der Tagung 
gehaltenen Reden verdient die des Nevaler Freiheits- 
kämpferführers A. Sirk die weilte Beachtung. Die Rede 
Sirks enthielt neben programmatiſchen Ausführungen Richtlinien für 
die zukünftige Arbeit der Bewegung. A. Sirk betonte u. a.: Vie 
Landestagung der Freiheitskämpfer ſtehe im Zeichen des ſcho⸗ 
nungslojen Kampfes gegen das Syſtem der Par- 
teiherrſchaft. Dieſes Sultem habe das Land an den Rand des 
Abogrundes goͤfüyrt. land haͤbe zurzeit 50000 "Atoeirsiöje, der Um- 
fat der in Eſtland von allen Wirtſchaftszweigen an erſter Steile 
ftebenden Landwirtſchaft ſei um 37 v. H. zurückgegangen, 
während ihre Schuldenlast dieſelbe geblieben jei; und der Ertrag der 
landwirtſchaftlichen Arbeit werde durch übertriebene Ausdehnung des 
Swiſchenhandels noch weiter vermindert. In Handel und Gewerbe 
finde eine unzweckmäßige und einſeilige Bevorzugung der 
Großbetriebe auf Koſten der Mittel- und Kleinbetriebe ſtatt. 
Auf allen Gebieten der Volkswirtſchaft werde ein ungeheuerlicher 
Raubbau betrieben, der Volk und Staat auf das ſchwerſte ſchädige. 
Dieſe Mißſtände könnten nur dann wirkſam bekämpft werden, wenn 
der hinter allen Verfallserſcheinungen ſtehende marxiſtiſche Geiſt mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet wird und völkiſch-ſtaatliches Denken an 
jeine Stelle trete. Die Hauptaufgabe der Sreiheitskämpferbewegung 
ſei es daher, das eſtniſche Volk von der zerjetenden Diktatur der 
Parteien zu befreien und zu einer ſtarken, lebensfähigen Volks- 
gemeinſchaft zuſammenzuſchweißen. 

. Sirk kam hierauf auf die oft behauptete weltan- 
ſchauliche Abhängigkeit der Freiheitskämpfer ⸗ 
bewegung vom deutſchen Nationalſozialismus 
oder vom italieniſchen Faſchismus zu ſprechen. Eine 
Ahnlichkeit zwiſchen dieſen Bewegungen beſtehe injofern, als der 
Deutſche, der Staliener und der Eſte in ihren ſelbſtverſtändlichen 
Lebensäußerungen einander ähnlich ſeien. Die eſtniſche Erneuerungs- 
bewegung ſei aber auf zwei eſtniſchen Gegebenheiten aufgebaut. Ihre 
Eigenwüchfigkeit erhelle ſchon daraus, daß fie die Führerfrage in einer 
dem eſtniſchen Volksgeiſt wahrhafter Demokratie angemeſſenen Weiſe 
löſe, die von der deutſchen und von der italieniſchen Löſung abweiche. 
Mit dem Kommunismus habe die Freiheitskämpferbewegung nicht 
das geringſte zu tun. Ebenſowenig beſtehe ein freundſchaftliches Ver- 
hältnis zur Bewegung der baltiſchen Nationalſozialiſten, da die 
Freiheitskämpfer nichts gemeinſames mit Mäıu- 
nern haben können, die, wie die Balten, Jahr- 
hunderte hindurch Feinde des eſtniſchen Volkes 
gewejenjeien (0. Die Rede A. Sirks ſchließt mit dem erneuten 


Hinweis darauf, daß der Präſidentſchaftskandidat der 
Sreiheitskämpfer der General A. Larka fei. Der 
von anderer Seite oft genannte General Laidoner habe die 
langen Jahre der Suſtemherrſchaft hindurch „niemals auch nur einen 
Singer gerührt, um der Korruption der Parteiherrſchaft Einhalt zu 
tun“, und daher Jei dieſer General trotz aller Verehrung für den 
Feldherrn des Befreiungskrieges als politiſcher Segner der 
Freiheitskämpferbewegung anzuſehen. 


Die Tagung hat die Ergebniſſe ihrer Arbeit in einer langen Reihe 
von Eniſchließungen zufammengefaßt, von denen die wichtigſten ange⸗ 
führt ſeien: Der Bauernſtand bildet das Rückgrat und die 
Grundlage jedes gefunden Staatsweſens und insbeſondere eines Agrar- 
landes wie Estland. Die Landwirtſchaft iſt in jeder Weiſe zu fördern, 
die. Raueruhffp- ind. in. Tr. KHT o. umahbandolv. un. . Mr. Nos p. 
übermäßiger Verſchuldung zu ſchützen, der lohnende Abſatz landwirt⸗ 
ſchaftlicher Erzeugniſſe iſt ſicherzuſtellen. Der eſtländiſche Arbeiter 
Joll aufhören, ein rechtloſer Proletarier zu fein, und als vollberech⸗ 
tigtes Miiglied in die nationale Arbeitsfront eingegliedert werden. 
Die Wirtſchaft iſt unter Beibehaltung des Privateigen- 
tums und der Privatinitiative nach dem Grundſatz des 
Gemeinnutzes umzugeſtalten, eine großzügige Innenſiedlung ift durch⸗ 
zuführen, in Handel und Gewerbe iſt auf die Sörderung von 
Alittel und Kleinbetrieben mehr Gewicht zu legen als 
bisher. Die Jugenderzie hung iſt nach nationalpolitiſchen Se- 
Jichtspunkten zu gestalten, und der Kirche eine ihrer Bedeutung an- 
gemeſſene Wirkungsmöglichkeit zu gewähren. Als Todfeind der Be- 
wegung iſt der Marxismus jeglicher Art und Schattierung anzusehen, 
ihm und der Korruption in Staat und Wirtſchaft gilt der Kampf. 
In der Außenpolitik ſollen freundſchaftliche 
Beziehungen zu allen Staaten gepflegt werden, 
die Eſtland gegenüber eine wohlwollende Ein- 
ſtellung an den Cag legen. 


Die Bedeutung der Tagung liegt darin, daß die Freiheitskämpfer- 
bewegung vor dem eſtniſchen Volke ſich erneut und in feierlicher Form 
zu Grundſätzen bekannt hat, welche die Bewegung in eine Reihe mit 
den übrigen völkiſchen Erneuerungsbewegungen Europas ſtellen. Be⸗ 
gleitet wird dieſe Kundgebung von einer Jcharfen Kampfanſage an 
das herrſchende Syjtem, wobei als treibender Geiſt dieſes Syſtems, 
auch ſoweit es ſich bürgerlich gibt, der Marxismus erkannt wird. So 
wie die Freiheitskämpfer ihren eigenen Präſidentſchaftskandidaten 
aufgeſtellt und ſich ſcharf von andersgerichteten Strömungen abge- 
renzt haben. jo werden ſie auch bei den kommenden Kommunal- und 

arlamenfswahlen mit eigenen Wahlvorſchlägen auftreten. Die 
Kommunalwahlen, zu denen die Sreiheitskämpfer ihre Wahl- 
liſten bereits bekanntgegeben haben, ſtehen unmittelbar vor der Tür, 
und ihr Ergebnis wird als politiſches Stimmungsbarometer für die 
bevorſtehenden entscheidenden Präſidenten- und StaatsverJammlungs- 
wahlen von größtem öntereſſe ſein. — 19 — 


Der polniſche Aufſtand in Poſen. 


(25. Sortſetzung.) 


Auf den Bahnhof nach Rogaſen hatte der Stellvertr. Komman⸗ 
dierende General zwei ahnden geſchickt, die die Weiterreile Pade- 
remjkis nach Poſen verhindern jollien, die Hauptleute Reiche und 
Anderſch. Sie teilten der Miſſion mit, daß das Auswärtige Amt zwar 
die Reile nach Warſchau geſtattet habe, aber nicht über Poſen. Der 
Weg von Danzig nach Warſchau führe über Thorn. Sie forderten 
die Herrſchaften auf, die Reiſe über Thorn fortzuſetzen. Ein Zug 
ſtünde für Jie bereit. 

Der engliſche Oberſt Wade erklärte ſehr beſtimmt, daß er von 
jeiner Regierung den Auftrag habe, über Poſen nach Warſchau zu 
gehen. In Poſen müſſe er zwei Herren erwarten, die über die Schweiz 
kämen. Er ſei der Sührer der Miſſion und werde die Keije nach 
ſeinem Auftrage fortſetzen. Die beiden Poſener Offiziere legten gegen 
die Weiterreiſe Proteſt ein und entfernten ſich. Nach einiger Seit 
kamen fie wieder und Hauptmann Anderſch verlas ein Telegramm des 
Auswärtigen Amtes Berlin, worin gegen die Weiterreiſe nach Polen 
Proteſt eingelegt wurde. Der Zug war in Nogaſen über eine halbe 
Stunde feſtgehalten worden, Zeit genug, die Proteſtnote von Berlin 
zu erwarten. Sie war zwecklos, denn ſie fand keine Beachtung. Man 
fand leider auch an keiner Stelle den Mut, die Neiſenden anzuhalten 
und jo das Recht des deutſchen Volkes und Reiches zu wahren und 
Unheil abzuwenden. Es blieb eben bei papiernen Proteſten. 


In zPoſen hatte der deutſche Volksrat ſofort nach dem Bekannt- 
werden der Reiſe Paderemwjkis am 23. Dezember ſchriftlich Proteſt 
gegen ſein Kommen nach Pojen bei dem Stellvertr. Kommandierenden 
General, Bock v. Polach, eingelegt und den Proteſt durch mündlichen 
Vortrag beſonders dahin erläutert, daß bei der gereizten Stimmung 
der Bevölkerung Unruhen zu befürchten ſeien. Das Generalkommando 
hat ſich nicht zu helfen gewußt. Es wartete, bis ihm die Ankunft der 
ungebetenen Häſte auf den Nägeln brannte. Seine Maßnahmen 
kamen verjpätet und waren dann noch völlig unzureichend. Bock 
v. Polach mußte willen, daß Paderewſki über Danzig kam. Ihm war 
ebenſo bekannt, daß er ſich in Danzig nach der Landung noch einige 
Seit aufhielt. Es gab doch auch ein Generalkommando in Danzig, mit 


Von Hermann Piſchke. 


dem er ſich in Verbindung ſetzen konnte. Es konnte nicht ſchwer 
fallen, ſelbſt wenn die fremden Herrſchaften alle internationalen Ge- 
pflogenheiten außer Acht ließen, ſie dennoch ausfindig zu machen und 
ihnen einen Zug nach Alexandrowo zuzuweiſen, die Reife nach Pofen 
aber a alle Fälle zu verhindern. Anſtatt deſſen ließ man die Million 
erjt in die gärende Provinz Poſen hinein und begnügte ſich dann noch 
mit lahmen Proteſten, von denen man von vornherein annehmen 
mußte, daß fie nicht gehört wurden. Auch in Nogaſen wäre es noch 
möglich geweſen, den Zug rückwärts zu dirigieren, in Schneidemühl 
anzumelden und ihn dann von dort aus nach Thorn —Alexandrowo ab- 
N Das Generalkommando aber, das in ſeiner ganzen Sweck⸗ 
eſtimmung darauf eingeſtellt ſein muß, in unerwarteten Fällen der 
Gefahr ſofort Wege zu finden, ſie abzubiegen, verſagte hier vollftändig. 
Man ſoll nicht einwenden, daß die Bahnbeamten nicht mehr zuverläffig 
gewesen Jind. Es gab ihrer immer noch genug, die jedes Vertrauen 
verdienten. Ich kann dafür bürgen, denn ich habe in ſchwerſten Cagen 
Jo manches rührende Beispiel von Treue und Aufopferung von ihnen 
erlebt. Aber das Generalkommando war volksfremd, verängſtigt und 
unſelbſtändig und fand ſich darum nicht zurecht. \ 
Nachdem das Unglück geschehen war, hat das Auswärtige Amt 
durch das Wolffſche Telegraphenbüro eine Aufklärung gegeben. Da- 
nach hat die Reife der „Million“ nach Polen unter Bruch der Über⸗ 
einkunft mit der Waffenſtillſtandskommiſſion ſtattgefunden. Nach 
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Oſtausſtellung verlängert. 


Die Oſtausſtellung, die bis zum 10. Januar 1934 geöffnet bleiben 
jollte, wird um mehrere Wochen verlängerk werden. Für 
den Jannar liegt eine große Anzahl Anmeldungen von Sonder⸗ 
zügen aus dem Weſten ſowie aus dem Often vor. Hunderte von 
Schulen, Organifafionen, Verbänden und Vereinen haben ebenfalls die 
Absicht geäußert, die Ausftellung noch im Januar zu beſuchen, jo daß 
die Notwendigkeit der Verlängerung gegeben iſt. 
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feiner Darftellung hatte der. Vorſitzende der engliſchen Waffenftill= 
ſtandskommiſſion lediglich freies Geleit für Paderemfki von Danzig 
nach Warſchau beantragt. Die deutsche Regierung hat durch ihre 
Kommiſſion das freie Geleit für ihn zugebilligt, doch nur für diejen 
Neiſeweg. Auf die Beſchwerde des Auswärtigen Amtes hat dann der 
General Naking, der Vorſitzende der engliſchen Waffenſtillſtands⸗ 
kommijfion, im Auftrage des Auswärtigen Amtes in London den 
Oberſten Wade telephoniſch angewieſen, die Reife ohne Aufſchub nach 
Warſchau fortzuſetzen. Die beiden Herren, die er über die Schweiz 
kommend erwartete, blieben aus. So reiſte er am J. Januar 1919 ab, 
Kommandeur Namlings aber fuhr nach Spaa, um Bericht über das 
Erlebte zu geben. 8 

Nach der Darſtellung unferes Auswärtigen Amtes Berlin hat alſo 
nur Paderemjki das freie Geleit bekommen. Die englischen Herren 
uſw. waren ſeine Begleitung. Wie konnte aus dieſer Bewilligung 
eine „engliſche Miſſion“ werden, die doch ganz für Paderewjkis Pläne 
zugerichtet war, wie die Teilnahme des Majors Swanowſki von den 
Hallertruppen zeigt, der doch Jicher für eine belondere Aufgabe reiste? 
Nach den Worten der Engländer — wir kennen ſie allerdings nur 
nach polniſcher Darſtellung — haben ſich die polniſchen Herren nur 
der engliſchen Million angejchloffen. Die Engländer reiſten danach in 
beſonderem Auftrage ihrer Negierung. Dann hatten fie aber keine 
Erlaubnis von der deutſchen Regierung und nichts in Poſen zu Juchen. 


Es gibt nur eine Löſung dieſer Widerſprüche. Paderewſki hat das 
freie Geleit beantragt und erhalten. Er fürchtete ſich, ohne Schutz nach 
Poſen zu gehen und umgab ſich darum mit dem englischen Schutzpanzer. 
Das iſt ſicher mit Einwilligung der engliſchen Regierung geſchehen, 
denn ſie gab den Teilnehmern der RNeiſe beſondere Aufträge mit und 
ſtellte ein engliſches Kriegsſchiff zur Verfügung. Die Fahrt als 
engliſche Million aber iſt auf Cäuſchung berechnet und eine wohlüber- 
legte Sinte, um leichter nach Polen zu kommen. Über fie wußten die 
engliſchen Ceilnehmer ſicher Bescheid. Dagegen waren fie bei den 
jpäteren Vorgängen in Poſen die Betrogenen. Sie wurden zu dem 
geplanten Putſch herangeholt, zum Schutz ſowohl, wie als Geugen. 
Gründlich betrogen zogen ſie ſpäter mit falſchen Vorſtellungen ab, um 
weiter falſches Zeugnis, d. h. den Catſachen widerſprechendes Zeugnis 
abzulegen. Das war mit ein Zweck der ganzen Übung, und die Eng- 
länder hatten ſich als Helfer dazu hergegeben. 

Sür das Verſtändnis der Vorgänge bei dem Putſch iſt es not 
wendig, auch Einzelheiten von dem Einzuge mitzuteilen. Die polnischen 
Seitungen brachten seinerzeit darüber fehr ausführliche Darſtellungen 
voll der höchſten Begeiſterung, die deutſchen kürzere und ruhige Be⸗ 
richte; bejonders der „Kurjer Poznanfki“, „Dyiennik Posnanjki* und 
das „Poſener Tageblatt“. Sie ziehe ich zu Nate, wo eigenes Erleben 
und Gedächtnis Lücken hinterließen. 

Sobald das Kommen Paderewſkis für Weihnachten feſtſtand, 
wurde in allen polniſchen Büros und Veranſtaltungen, ſowie durch 
Vertrauensleute dafür geworben, Paderemjki mit „königlichen Ehren“ 
zu empfangen. Die Gelſtlichkeit ergänzte das durch die dringende Er⸗ 
mahnung, die Kinder auf die Bedeutung des Cages hinzuweiſen und 
fie, wo immer möglich, zu Geugen der bedeutungsvollen Vorgänge zu 
machen, denn es handle ſich um eine weltgeſchichtliche Begebenheit, die 
Wiedererrichtung des polniſchen Reiches. Schon vor dem Feſte, aber 
auch noch am zweiten Feiertage, wurden in den Büros und in beſonderen 
Lokalen Abzeichen und Fahnen in den polnifchen Farben umjonjt aus- 
gegeben; denn damals waren Stoffe wie Fahnentuch ſehr knapp und 
teuer. Da Jah man denn die Väter oder Mütter mit ihren Kindern 
in gehobener Stimmung zu den Abgabeſtellen wandern. Sie kamen 
geſchmückt zurück. Auch kleine Kinder trugen den polniſchen Adler, 
Schleifen in den polniſchen Farben an Mütze und Kleidern oder pol= 
niſche Fahnen. Schon am Vormittag des 26. Dezember war in der 
Stadt ein auffallend rühriges Leben. Es waren viele Säſte von 
außen gekommen. Bürgerwehr und Wach- und Sicherheitsdienſt 
waren mit neuen Uniformen ausgestattet. Einzelne Ceile der Stadt 
waren reich beflaggt. In der Martinſtraße und den Nebenſtraßen 
tauchte zum erſten Male ein eigenartiger Fenſterſchmuck in größerer 
Sahl auf, Klebebilder, die in der Größe der Scheibe von innen an die 
Glasſcheibe geklebt wurden und den polniſchen weißen Adler auf rotem 
Grunde zeigten, hin und wieder auch noch mit ſozialiſtiſchen Abzeichen 
derſehen. Fremde Fahnen waren ſchon am 2. Seitertage in der Ber⸗ 
liner Straße, der Friedrichſtraße und am Alten Markt an der pol⸗ 
niſchen Bank zu ſehen, am Nachmittage auch am cher dem polniſchen 
Geſellſchafts⸗ und Genoſſenſchaftshauſe. Auf deuifcher Seite war für 
das Eintreffen Paderewſkis Surückhaltung, womöglich Verbleiben im 
‘Haufe dringlich anempfohlen, da die gereizte Stimmung der Polen 
offenſichtlich war. Das Eintreffen Paderemfkis war für 20,39 Uhr 
angeſagt. Gegen is Uhr hatte ich einen dringlichen Geſchäftsgang 
zur Druckerei Ciergartenſtr. 6, alſo nahe der Kaponniere zu machen. 
Och Jah bereits die Aenſchenanſammlungen ſtehen und ging vorſich lig 
hinter der Menſchenreihe zur, Stadt hinunter. Auch die Bahnhofftraße 
bis zum Bahnhof hin war bereits mit Menſchen beſetzt. Am Eingange 
war ſie durch ein beſonders ſtarkes Aufgebot von Soldaten vor dem 
Eindringen Unberufener geſchützt. Über den Menſchenreihen flatter!“en 
ahnen in den polniſchen Farben. Ich ging langſam den Weg hinunter 
am Schloß vorbei in die Martinſtraße. Es mochte 19 Uhr geweſen 
ſein, da begann der Aufzug und die Aufftellung des Militärs, Man 
konnte zwei Gruppen unterſcheiden: Die Soldaten im Dienſt, die alle 

ſatronentaſchen und Gewehre ohne Mündungsdeckel trugen und 
Ipalierbildende Soldaten, die nicht Gewehr trugen und in doppelter 
inie neben dem Bürgersteig in lojer Sühlung auf dem Straßenpflaſter 
Aufstellung nahmen. Es konnte aber einem aufmerkſamen Beobachter 


eee eee %„%„%%. 


nicht entgehen, daß hinter den Reihen der Juſchauer noch ein großes 
Aufgebot wachehaltender Siviliſten ſich hin und her bewegte. Sie 
hatten Stöcke, Waffen waren micht zu ſehen. Das Wetier war rauh, 
doch für die Jahreszeit nicht kalt. Die Stimmung der Atlenſchen war 
überaus geſpannt und erwartungsvoll. Alan konnte ſie nicht freudig 
nennen, dazu waren die Leute zu ſehr in Spannung und zuweilen auch 
erregt. Der ganze Aufzug war fehr geſchickt. In langen Sügen 
rückten eben die Ennungen an und ſtellten ſich an der Straße mit ihren 
Fahnen und Standarten auf, Sokols und Skauts folgten und nahmen 
Stellung. Man ließ keine Ermüdung aufkommen. Sobald ein Auf- 
marſch vorbei war, ſprangen Sokols und Skauts, aber auch militäriſche 
Abteilungen oder gar eine Kapelle ein und erweckten durch einen neuen 
Aufmarjch die Neugier und die Aufmerkſamkeit. Sie wurden meiſt 
durch Surufe belohnt. Hin und wieder fuhr auch ein Galawagen die 
Straße hinunter. Bei der Rückkehr achtete ich auf die Flaggen. Von 
dem Entendanturgebäude an ſah man keine Fahnen. Rechts und links 
ſtanden faſt nur Staatsgebäude ober deutſche Genoſſenſchaftsgebäude. 
Nur ein Wohngebäude, das Eckhaus neben dem evangelischen Vereins 
haus, der Laneſchaft gegenüber, hatte reich geflaggt. Ebenſo war der 
Eingang in die Ciergartenſtraße ohne Slaggen. on der Hohenzollern 
ſtraße, durch die ich nach Hauſe ging, war nur das Eckhaus an der 
Tiergartenstraße bejlaggt. Sonſt war hier in der Vorſtadt alles Leben 
erſtorben. Wer Interejfe an der Auffahrt des Beſuches halte, war 
zur Stadt geeilt, die Leulſchen aber halten ſich in die Wohnungen 
zurückgezogen. Vielfach waren ſogar die Senſter nach den Straßen 
dunkel. Es mochte gegen 20 Uhr ſein, als ich nach Hauſe kam. 


Die Ankunft Paderewfkis hatte ſich durch den Aufenthalt in 
Nogaſen verzögert. Die Spannung der Wartenden war von Stunde zu 
Stunde gestiegen. Alan bejürcheete einen Swiſchenfall bei der Neiſe. 
Gegen 21 Uhr wurde der Hug endlich gemeldet. Kurz vorher ver- 
Juchten — nach polniſcher Aleldung — zwei Offiziere auf den Bahnhof 
zu gehen, um der Aliſſion den Eintritt in die Stadt im Namen des 
Heneralkommandos zu verbieten. Sie wurden nicht durchgelaſſen. 
Ebenſo, nach polnischer Darſtellung, hat der Bahnhofsvorſteher ver- 
Jucht, die angekommene Aijlion an dein Verlajlen des Wagens zu 
verhindern. Hier hätte der Kommandant Lange aber den Degen ge⸗ 
zogen und die Wache der Bürgerwehr aufgerufen und Jo das Aus- 
jteigen erzwungen. Wenn das juireffen Jolite, jo war die Abwehr 
der anreiſenden Mijlion an den faljchen Ort verlegt. Rings um den 
Bahnhof ſtanden Tauſende von Menschen und Hunderte von bewaff- 
neten Soldaten bereit, die Fahrt in die Stadt zu erzwingen. An- 
Jprachen in polniſcher und engliſcher Sprache und Überreichen von 
Blumen folgten auf dem Perron. Dann wurden die Gäſte durch ein 
Spalier der Bürgerwehr zum Ausgang geleitet. Hier noch einmal 
Anjprachen und Begrüßungen von dem Vorſitzenden des polniſchen 
Volksrats der Stadt Polen, Dr. Meihner, und von Dr. Audlewfki 
und Korfantu. Die Begrüßung der englischen Herren erfolgte in 
engliſcher Sprache. KRorfanty dankte der engliſchen Nation, daß fie 
den Grundſatz der Selbjtbefiimmung der Völker aufgeſtellt und das 
„bedrückende preußiſche Suſtem zu Boden geworfen habe.“ Er endete 
mit einem Hoch auf die engliſche Nation. Während dieſer Rede ver⸗ 
löſchten plötzlich alle Lichter. Der Bahnhof lag im Dunkel. Am Aus= 
gange aber verbreiteten die Magneſiumfackeln ein helles Licht, ſo daß 
1 12 Wirkung zum größten Teil ausblieb. Dann ordnete 
ich der Zug. 

Er wurde eröffnet von dem Kommandanten der Bürgerwehr, Lange, 
einem früheren preußiſchen Feldwebel, mit einer Kompagnie Bürger- 
wehr. Es folgte die Standarte des Sokolverbandes mit dem ge⸗ 
ſamten Vorſtande der Organiſation. Dahinter ſchritt eine ſtarke 
Auſikkapelle, gefolgt von einer Chrenwache von hundert Alann 
Bürgerwehr und hinter dieſer die polniſchen Geſangvereine der Stadt 
mit ihren Standarten und Fahnen. Shnen reihte ſich der Poſener 
polniſche Vollsrat an. Nun erſt kam der Galawagen mit den Gäſten. 
Vor ihm ſchritten zu Fuß die beiden engliſchen Offiziere, der Kom⸗ 
mandant Nawlings und der Fähnrich Langford und ehrten fo Pade- 
rewiki durch ihren Vorantritt, wie einſtmals römische Legionäre ihren 
Cäſar. Im Wagen ſaßen Herr und Frau Paderewſki und der engliſche 
Oberſt Wade. Ihm ſchloß lich wiederum eine Ehrenwache von hundert 
Mann an. Dann folgten die Gilden und Vereine mit ihren Standarten. 
Hinter ihnen ſchwenkte dann die ſpalierbildende Bevölkerung ein. 
Der Zug bewegte Jich langlam und feierlich durch die Spaliere 
einer dichtgedrängten Menge, die auf den Bürgerſteigen tand, ab- 
gegrenzt durch das Spalier der Bürgerwehr ohne Gewehr. Vor ihm 
ſtanden Fackelträger, deren Magnejiumlicht die Straße bis zur Cages⸗ 
helle erleuchtete. Wohin der Zug kam, brachen die Suſchauer in end= 
loſe Freudenrufe aus, die ſich zur Naſerei ſteigerten, als der Ehren- 
wagen herannahte. Beſonders herzlich wurden ſchon die beiden eng- 
liſchen Offiziere begrüßt, die abgeſondert in einiger Entfernung vor 
dem Wagen einhergingen und als Vertreter der engliſchen Nation jo 
für den beginnenden Aufſtand im wahren Sinne des Wortes Schlepper- 
dienſte leiſteten. Wir Deutjehen konnten dieſes Verhalten nicht ver⸗ 
ſteben. Wir hatten bis dahin einen anderen Begriff von der Würde 
der engliſchen Nation. Deutſche Offiziere hätten ſich dazu gewiß nicht 
bergegeben. Die Herren, die ſich dann bei ihrem Aufentholt bis zur 
Lächerlichkeit bedeutſam aufſpielten, ſchienen ſich aber in der Volle 
recht wohl zu befinden. Der Umzug durch die Stadt dauerte eine und 
eine Viertelſtunde. Überall wohin man kam, braujende Nufe, geöffnete 
Senfter und Cücherwehen. 

Als der Wagen vor dem Bazar hielt, hoben Soldaten der Bürger⸗ 
wehr den Obersten Wade aus dem Wagen und trugen ihn auf ihren 
Armen in den Bazar. Sie alle trugen noch die volle Felduniform, aber 
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mit den polnischen Abzeichen an der Mütze. Man hatte wohl bewußt 
darauf gehalten, um den Abfall von dem „verruchten preußischen 
Suſtem“ und den Verfall des deutſchen Heeres im Beispiel vor Augen 
zu führen. Im Bazar großer Empfang. Aberreichung von Blumen. 
Dann begrüßte Dr. Krzuſiewicz Herr und Frau Paderewſki. Der 
„Kurjer Poznanſki“ brachte ſie im Wortlaut. Auch in ihr wieder die 
ſcharſe Hervorhebung, daß ſeit den Beginn des Krieges die Polen 
glaubten, daß nur der Sieg der Koalitionsmächte Polen befreien könne 
und daß ſich während des ganzen Krieges ihre Arbeit nach dieſem Siele 
bewegt hätte. Dann begrüßte Korfantu in engliſcher Sprache die Eng- 
länder und brachte ein Hoch auf die Verbandsmächte und England aus. 
Der Oberſt Wade erwiderte kurz. Leider iſt uns nichts von ſeiner An- 
jprache übermittelt. Dann ſprach Padereswjki leidenſchaftlich, bewegt 
und zukunftsfroh und brachte ein Hoch auf Polen aus, Hochrufe auf 
die Gäſte und England beendeten die Begrüßung. Im Anſchluß daran 
ſprach Paderemfki durch ein Senfter zur Menge. An dem Cinzuge 
hatte faft die ganze polniſche Bevölkerung der Stadt und eine große 
Anzahl von Bewohnern der umliegenden Orte teilgenommen. Ihnen 
wollte er ein Wort der Begrüßung und Aufmunterung ſagen. Auch 
die anderen Gäfte zeigten ſich am Senfter der Menge. Dann wurden 
fie in ihre Zimmer geführt. Kurze Seit darauf fuhren ſie zu dem 
Stadtpräsidenten Drwenjki (die polniſche Bezeichnung für Bürger. 
meifter — „burmistrz“, eigentlich Burgmeiſter war als „Hermanismus“ 
verpönt), der ein Begrüßungsmahl von 40 Gedecken gab. 


Polniſche Schulkinder huldigen Paderewfki. 


Der 27. Dezember brachte klaren Himmel und kahlen Froſt. Sch war 
früh auf. Zu zehn Uhr vormittags war ich zur Vorſtandsſitzung des 
Provinziallehrervereins geladen. Ich hatte einen Bericht zu geben, und 
der Verſammlungsort lag von meiner Wohnung aus gerade nicht be- 
quem. Ich mußte zu Fuß eine gute halbe Stunde Weges rechnen. 
Durch das Fenſter meines Arbeitsfimmers konnte ich von der Poſener 
Straße 56 im Stadtteil Jerſitz die Katherinenſtraße herauf die Große 
Berliner Straße überſehen, da vor meiner Wohnung damals noch viel 
unbebautes Gelände war. Schon gegen 8,30 Uhr Jah ich Kinder in 
Sejtkleidern im geordneten langen Zuge zur Stadt ziehen. Mädchen 
voran, Knaben folgten. Erwachſene begleiteten den Zug. Ein Geijt- 


licher im langen ſchwarzen Prieſterrock führte. Ich wurde neugierig, 
führte meine Arbeit ſo raſch wie möglich zu Ende und machte mich auf 
den Weg, um den Aufzug anzuſehen, da ich wußte, daß ich den ganzen 
Tag über in der Verſammlung gebunden war, und für den Abend 
hatte ich verſprochen, in einer Wahlverſammlung der Deutſchen Volks 
partei im Soologiſchen Garten eine Werberede zu halten. 

Ich ging den Katharinenweg hinauf, durch die Hohenzollernſtraße, 
Ciergartenſtraße, über die Bahnhofsbrücke zum Platz vor dem Kaiſer⸗ 
ſchloß. Überall noch Seiertagsſtille. Der Aufzug der Kinderſcharen 
war das einzige, was öntereſſe wecken konnte. Auf dem großen 
freien Platz dem Schloſſe gegenüber zwiſchen Schloß, Landschaft, Bahn- 
direktion und der Hofſpedition Hartwich an der Colombſtraße Jam- 
melten Jich die Züge der Kinder. Lange Reihen verklammter Mädchen 
in den Bamberger Volkstrachten ſtanden ſchon da. Die begleitenden 
Mütter waren fast alle fort. Auch der Geiſtliche war nicht mehr da. 
Kein Lehrer nahm an der Führung der Schulkinder teil. Zum Auf- 
zug war von der Kirche aufgerufen worden. Sowohl die Ordnung 
wie die weitere Führung übernahmen Soldaten der polniſchen Bürger 
wehr. Sie hatien neueſte Uniformen an, waren ausgefuchte Leute, 
hatten das Koppel feldmarſchmäßig über den Mantel geſchnallt und 
trugen Patronentaſchen und das Gewehr ohne Mündungsdeckel. Es 
mußte auffallen, daß ſcharf bewaffnete Soldaten einen Zug von 
Kindern begleiteten, und gab mix zu denken. Während der Zug ge- 
ordnet wurde, ging ich bis zum Wilhelmsplatz. Auch dort und ebenſo 
vor dem Baſar war alles ruhig. Nur eine Anzahl Neugieriger um⸗ 
ſtand den Platz, auch Frauen. Als ich zum Schloß zurückkam, rückte 
der Zug eben ab. Es war 9.30 Uhr. Ich konnte nicht mehr mitgehen. 
Meine Seit war um. Sch ging den Ring bis zum Xittertor weiter, 
über den Livonſusplatz in die Bitterſtraße, wo die Versammlung ſtatt⸗ 
fand. Auf dem ganzen Wege war nicht die Spur von einer Vor- 
bereitung zu irgendwelchen Maßnahmen von deutſcher Seite zu ehen. 
Ganz im Gegenteil, die Stille ließ auf größte Zurückhaltung ſchließen. 
Auf der Straße fand man außer den polniſchen Wachkommandos allein 
die mit ſcharfen Patronen ausgerüſtete Bürgerwehr zur Begleitung 
des Aufzuges der Kinder und zur Bewachung des Bazars und ſehr 
wenig Siviliſten. Es hatte nur hin und wieder ein Haus geflaggt. 

(Cortſetzung folgt.) 


Dietrich Eckart, ein Sohn der bayeriſchen Oſtmark. 


(Su jeinem 10. Todestage am 26. Dezember.) 


Auf die Chrentafel der nationalſozialiſtiſchen Freiheitskämpfer ge- 
hört Dietrich Ekart. Von Anfang an iſt er einer der treueſten 
Mitſtreiter Adolf Hitlers geweſen. Seine Beteiligung an dem Be- 
freiungsverſuch Adolf Hitlers am 9. November 1923 muß er mit Ge- 
fängnis büßen. In der Haft verschlimmert ſich ſein Geſundheitszu— 
tand von Cag zu Tag. Erſt, als keine Ausficht auf Senefung mehr 
beſteht, wird er aus dem Gefängnis entlaſſen. Vergeblich ſucht der 
Leidende noch Beſſerung in Berchtesgaden. Nach wenigen Lagen, 
am 26. Dezember, iſt ſein Leben zu Ende — ein Leben voll Kampf, 
Not und Entbehrung. Dietrich Eckart ſtammt aus Neuern in 
der Oberpfalz. Nach beendetem Studium verjucht er, ſich als 
Sournalift und Schriftfieller in Berlin durchzuſchlagen. Seine Dramen 
werden im Kgl. Schauſpielhauſe aufgeführt. Trotzdem bleibt er Jo gut 
wie unbekannt. Man kümmert fi) kaum um feine hervorragende 
Peer⸗Gynt⸗ Übertragung ler Jelbjt ift Peer Hunt, der 
juchend die Welt durchirrt und ſchließlich Ruhe in der myſtiſchen Su- 
Tückgezogenbeit, in der Heimat findet). Sein Hohenſtaufendrama 
„Heinrich der Vierte“, ſeine Nenaiſſance-Cragödie „Loren ⸗ 
zaccio“ werden bald wieder vergeſſen. Erſt nach dem ſchmählichen 
Gufammenbruch 1918 wird man auf ihn aufmerkſam. In München 
erlebt er die Revolution. Mit aller Kraft verfucht er, eine Front 
egen Jie zu ſchaffen. Schon im Dezember 1918 gibt er die Wochen ⸗ 
ſchrift „Auf gut deutſch“ heraus. Im Januar 1919 findet 
Alfred Nojenberg zu ihm und wird ſein erſter Mitftreiter gegen alles 
Undeutſche. Als Eckart mit Adolf Hitler zufammentrifft, unterſtellt 
er ſich on Führung, und feine Wochenſchrift geht in Hitlers Kampf- 
organ auf. 


Seine Lieder aus jener Seit werden Fanale zur deutſchen 
Erhebung: 

„Sturm, Sturm, Sturm 
Sgutet die Glocken von Turm zu Turm! 

Läutet die Männer, die Sreiſe, die Buben, 

Läutet die Schläfer aus ihren Stuben, 

Läutet die Mädchen herunter die Stiegen, 

Läutet die Mitter hinweg von den Wiegen, 

Dröhnen ſoll fie und gellen, die Luft, 

Rafen, raſen im Donner der Race. 

Läutet die Toten aus ihrer Gruft, 

Deutſchland, erwachel“ 

Sein Auf: „Deutschland, erwache!“ reißt Hunderte, Cauſende mit 
und verbreitet 115 allmählich über ganz Deutschland. Mit einem 
flammenden Aufruf ſchließen die Strophen, die er Adolf Hitler 1023 
zum Geburtstage ſchreibt: 

„Die Herzen aufl Wer ſehen will, der ſieht. 
Die Kraft iſt da, vor der die Nacht entfliehtl“ 

Dietrich Eckart erlebte den Sieg nicht mehr. Aber ſein Name lebt 
in uns fort. Eine Auswahl aus ſeinen Schriften in Vers und Proſa 
hat Alfred Roſenberg unter dem Citel „Cin Vermächt⸗ 
nis“ herausgegeben. Der Führer ſelbſt hat ihm im zweiten Bande 
ſeines Buches „Mein Kampf“ ein Denkmal geſetzt. „Unter die Toten 
vom 9. November will ich auch jenen Mann rechnen, der als der Beſten 
einer ſein Leben dem Erwachen ſeines, unſeres Volkes gewidmet hat 
im Dichten und im Denken und am Ende in der Cat: Dietrich Eckart.“ 

Marga Heyne 


Aus der Arbeit des Bundes Deutſcher Gſten. 


Der Reichsführer vor der Jächjischen Prefje. 

Reichsführer Dr, Lüdtke, der ſich zu organiſatoriſchen Be- 
Iprechungen bei der Landesleitung Sachſen in Dresden aufbielt, 
empfing bei dieſer Gelegenheit Vertreter der ſächſiſchen Preſſe. In 
Begleitung des Neichsführers waren auch die Landesführer Pgg. 
Ender und Hanns Beer bei der Preſſebeſprechung anwefend. 
Dr. Lüdtke ging nach hiſtoriſchen Ausführungen auf die gegenwärtigen 
Oſtprobleme ein, die durch den polniſchen Aufſtand in Pofen vom 
27. Dezember 1918 ein von Grund auf neues Geſicht bekommen 
haben. Im ganzen Grenzraum von Memel im Norden über die 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, Schleſien, das Jächliſche Grenzgebiet 
bis zur baueriſchen Oſtmark ind dem deutſchen Volkstum 
neue Aufgaben geſtellt. Schon in den Jahren vor der Macht- 
ergreifung durch den Nationalſozialismus hätten ſich allerorts Vereine 
gebildet, die mit verſchiedener Jielſetzung die verschiedenen einzelnen 
Fragen der öſtlichen Berhältniſſe klären wollten. Dieſe Vereine 
ätten aber immer nur Teilgebiete des Geſamtproblems im Auge ge- 
bt. Mit der Umſtellung aller ſtaatlichen und kulturellen Dinge auf 


— 


den Gedanken der Totalität ſei für den Nationalfozialisınus 
auch die Aufgabe entjtanden, auf dem Gebiet der Oſtarbeit die 
liberaliſtiſche Aufſplitterung zu überwinden. Dr. Lüdtke ſprach ſodann 
über die Verwirklichung des vom Chef des Außenpolitiſchen Amtes 
der N8 D AP., Alfred Rofenberg, erteilten Auftrages zur Zufammen- 
faffung der Oltarbeit und über den Aufbau des BDO. Die bisher 
nach außenhin am meiſten hervorgetretene Leiſtung des Bundes 
Deutſcher Oſten ſei die große Berliner Ausſtellung „Der Oſten, das 
deutsche Schickſalsland“. Dieſe Ausſtellung jei eine große Schau des 
deutschen Oſtproblems. In ihr kämen auch die Arbeiten der ſächſiſchen 
Grenzgebiete zur Geltung. Da die Ausſtellung auch mit Verkaufs- 
abteilungen verbunden ſei, habe ſie für die Grenzgebiete erhebliche 
wirtſchaftliche Vorteile gebracht. Dr. Lüdtke betonte in feinen Aus- 
führungen, an die ſich eine lebhafte Unterhaltung anknüpfte, be⸗ 
jonders die wirtſchaftliche und kulturelle Seite der Oftfragen. Zur 
Politik bemerkte er, daß ſich der Bund Deutſcher Olten ſelbſtver⸗ 
ſtändlich bedingungslos hinter die Friedenspolitik des Sührers ſtelle, 
und daß es dem deutſchen Wunſche entſpräche, alle ſchwebenden 
Sragen jwiſchen dem Reich und feinen östlichen Nachbarn auf dem 
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Wege friedlicher Verhandlungen fo zu bereinigen, wie es den Inter- 
eſſen aller beteiligten Völker entſpreche. 
* 


In der Landesgruppe Offprenfen it die Mitgliederzahl in er⸗ 
freulichem Anſteigen. Binnen kurzem werden in etwa 20 der be⸗ 
deutendſten oſtpreußiſchen Zeitungen J4tägige Beilagen des BDO 


ſcheinen. 
erjcheinei = 


Aus dem Bericht der Untergruppe Oftpreufien-Süd für September- 


November ift u. a, hervorzuheben: Dem Preſſe- und Propaganda⸗ 
ausſchuß ift es gelungen, mit der Allenſteiner und der maſuriſchen 
Preſſe in ftändige Verbindung zu kommen. Im Oktober wurde eine 
Gruppe von Studenten durch Südoftpreußen geführt; Dr. Suckow und 
Dr. Suchs ſprachen vor den Studenten über grenzpolitiſche Aufgaben. 
Eine lebhafte Korreſponden;z mit verſchiedenen Gruppen und Teil- 
nehmern hat ſich an dieſe Veranstaltung geknüpft. — Am 12. No- 
vember hat die Untergruppe die Führung der von Polen kommenden 
Neichstagswähler übernommen. (Führung durch Allenſtein, Fahrt nach 
Neidenburg und Hohenſtein.)) — Auf mehreren beſonderen Tagungen 
wurden die Kreisgruppenführer in ihr bejonderes grenpolltiſches 
Arbeitsgebiet eingeführt. — Die Suſammenarbeit mit der HI. ent⸗ 
wickelt ſich vorteilhaft: HJ. und Bd. haben geeignete Jungens und 
Mädels zur Bildung von Singkreiſen zur Verfügung geſtellt, die 
regelmäßig Übungsabende veranstalten. In der Volkshochfchule 
Jablonken wird ein Lehrgang für Geſang und Muſik innerhalb der 
HJ. von zwei Beauftragten des BDO, Lehrer Herrmann 
Allenſtein und Lehrer Hunia- Luck, abgehalten. Einheitliche Richt⸗ 
linien für die Mujikpflege Jind vom Mujikreferenten und dem Leiter 
des kulturellen Amtes der Untergruppe des BDO feſtgelegt worden. 
Das Liederbuch des BO findet ſtarken Abſatz. An verſchiedenen 
Orten wurden offene Singſtunden von Lehrer Herrmann abgehalten. 
An einer dieſer Singſtunden in Allenſtein nahmen etwa 800 Perjonen 
teil. — Auf Anregung des Bo wurde in der HI. Allenſtein zur 
Pflege des Laienſpiels eine Spielſchar gegründet. Ein ent⸗ 
jprechender Lehrgang hatte großen Erfolg und fand bei den HJ.- 
Führern der ſüdoſtpreußiſchen Kreiſe jtarken Anklang. Der BDO 
hat der Allenſteiner HJ.-Spielſchar einen übungsraum zur Verfügung 


gejtellt. — Die Untergruppe hat weiter ihre erſten erfolgreichen 


Schritte zur Pflege der Webearbeit unternommen. Sie hat durch 
eine Webelehrerin mit denkbar beſtem Erfolg einen erſten Webkurs 
im Kreiſe Allenſtein im Einvernehmen mit der Jugendpflege und der 
Kreisverwaltung durchführen laſſen; an ihm nahmen u. a. eine Reihe 
von Kindergärknerinnen teil. Hewebt werden Handtücher, Schürzen, 
Blufen, Gardinen, Kopjkiffen ufw., Beachtung findet hierbei auch die 
Trachtenfrage. Der 1. Lehrgang wurde mit einer Soier geſchloſſen, 
bei der Landrat Graf Brühl, Dr. Suckow und Or. Fuchs 
fprachen. Ein 2. Lehrgang findet zur Seit in Biſchofsburg Jtatt. 
Weitere Lehrgänge ſind in Borbereitung. — In Suſammenarbeit mit 
den höheren Schulen Allenſteins wurde die Frage der Fremden- 
führungen dahin geregelt, daß geeignete Schüler der oberſten Klaffen 
als mithelfende Fremdenführer bereit ſtehen, wodurch zugleich in den 
Schülern jelbſt das Intereſſe an der aktiven Grenzarbeit gefördert 
wird. — In Allenſtein wurde eine grenzpolitiſche Arbeits- 
gemeinſchaft ins Leben gerufen, in der ein Kreis von Mit- 
arbeitern für den BDO herangebildet wird. Leiter der Arbeits- 
gemeinschaft ii Dr. Fuchs. — Von den Kreisgruppen des BDO 
werden Grenzlandabende vorbereitet, über deren Ausgeſtaltung durch 
Vorträge, Filmvorführungen uſw. noch Richtlinien herausgegeben 
werden ſollen. — Eine beachtliche Erforſchung des mafuri⸗ 
chen Bolksliedes wird durch Prof. Sieſemer und Prof. 
müller -Blattau, denen der BDO nach Möglichkeit behilflich 
iſt, durchgeführt. Die bisherigen Ergebniſſe laſſen erkennen, daß die 
maſuriſchen Volkslieder nicht aus polniſchem, ſondern aus deutſchem 
Liedgut ſich herausgebildet haben. — Mit Unterſtützung des BDO 
wurden von der Vereinigung für Heimatkunde Allenſtein Sra⸗ 
bungen durchgeführt, aus denen weſentliche Beiträge für die jüd⸗ 
oftpreußifche Vorgeſchichte abgeleitet werden können. — Befonders 
wirkſam Jind die vom BDO veranſtalteten Lichtbildabende, 
die noch eine weitere Ausgestaltung erfahren Jollen. — Die frühere 
Kopernikus Geſellfchaft iſt in den BDO als Ko- 
pernikusring im BDO übergegangen; dieſer iſt bisher mit zwei Ver- 
anſtaltungen hervorgetreten. — An einer Kun tausjtellung des 
K. f. d. K. hat fi) der BDO beteiligt, die Ausstellung der Werke 
eines Schnitzers aus Bialla ijt vorbereitet. Die Arbeit der Unter- 
gruppe erſtreckt ſich weiter u. a. auch auf das Gebiet des 
Büchereiweſens, der TCheaterpflege, des Sport ⸗ 
weſens, der Kindergartenarbeit. — Neben der Volks- 
hochſchule Jablonken wird jetzt auch eine Volkshochſchule Allenſtein 
ihre Tätigkeit unter Leitung des BDO beginnen. 
* 


Einen erfolgreich verlaufenen Hausmuſikabend verauſtaltete j r 
Aula des Symnafiums in Marienwerder die RS- Small 110 308 
Der Leiter der Singſchar, Lehrer X o|e- Gilme, ſprach zunächſt über 
Sinn und Sweck des Abends. Geboten wurden Chorgefänge und 
Lieder zur Laute, Vorträge mit Geige und Blockflöte. In Form 
einer offenen Singſtunde war der zweite Teil des Abends gehalten 
in dem ſich die Beſucher unter der trefflichen und humorvollen Leitung 
des Lehrers Rofe in gemeinſchaftlichem Singen verſuchten. Der Abend 
fand ſtarken Beifall. Er war eine gute Werbung Jowohl für den 
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Bo wie für die Pflege der Hausmujik, und damit ein Beitrag zur 
Volkserziehung im nationalſozialiſtiſchen Sinne. 


* 

Auf einer Frankfurter Tagung des Landesführerrates Oſtmark des 
Bundes Deutſcher Oſten ſprach der jteliveriretende Landesführer 
Piſchke über die Kuliuraufgaben im BDO und betonte die Not- 
wendigkeit der „Geſchichtsſchreibung von unten her“ 
durch Schriftliche Abſaſſung von Kriegs-, Nevolutions- und Jugend- 
erlebnijjen, durch Verwertung von Ortschroniken uw. und regte die 
Wiederaufnahme ſchlichter Heimatbräuche und die Sammlung 
volkstümlicher Sumbole und der noch vorhandenen Seugen alter Sitten 
an. — Regierungspräſident Dr. Eichler hielt einen ausführlichen 
Vortrag über Arbeitsbeſchaffungsfragen. Er hob vor allem den Bau 
des Slbe — Spree — Oder -Kanals hervor, der in engſter 
Beziehung zur Löſung vieler oſtmärkiſcher Fragen wirtschaftlicher und 
kultureller Art ſtehe: Melioration, Ranalifation, Crinkwaſſer⸗ und 
Clektrizitätsverſorgung, Beschaffung billiger Transportgelegenheit für 
den Spreewald, das RMiederlauſitzer Braunkohlenrevier ſowie für das 
geſamte oltdeutſche Wirtſchaftsgebiet zwiſchen Oberſchleſieg, Berlin 
und der Oſtſeeküſte. — Negierungsdirektor Dr. Sprenger betonte, 
daß die Arbeit im BDO eine Pflicht für alle Jei, die nicht ſchon in 
der politiſchen Organifation der Partei ein Betäligungsfeld gefunden 
haben. Er forderte befonders die Mitarbeit von Lehrern, 
die gerade auf dem Lande und ir der kleinen 
Stadt durch den BDO ein weites Feld der Be⸗ 
tätigung im nationalſozialiſtiſchen Sinne hätten. 
Hierzu gehöre aber auch ein geschulter Nednerſtab. 

Dr. Sprink, der Führer des Rednerſtabes der Landesgruppe, 
gab Arbeitsplan und Betätigungsmöglichkeiten des Nednerſtabes be» 
kannt. Dr. Willy Schmidt- Booßen ſprach über die kulturpoli= 
tiſchen Aufgaben der Landesgruppe Ojtmark. 

* 


Von der Landesgruppe Oſtmark, Arbeitsgemeinſchaft „Heilige 
Ojtmark“ ergeht ein Aufruf zur Bücherſpende für die Grenz- und Aus⸗ 
landdeutſchen des Oſtens; es heißt darin u. a.: 

„Nur mit Anſpannung aller Kräfte laſſen ſich die Stellungen be- 
haupten dort, wo geſchloſſene deutſche Siedlungen beſtehen. Schwer und 
faſt ausſichtslos ijt dieſes Ningen aber, wo zerſtreut wohnende deuiſche 

srüder, Bürger und Bauern, dem planmäßigen Angriff des fremden 
feindlichen Staatsvolkes ausgeſetzt lind. Ausſichtslos, wenn nicht aus 
dem Reich, aus dem geſchloſſenen Volkskörper Hilfe kommt. Wie aber 
helfen? Der Möglichkeiten ſind viele. Sie erfordern in der Mehrzahl 
den Einsatz des ganzen Menjchen. Dies Opfer kann nicht jeder bringen. 

as wir erbitten, kann jedoch jeder erfüllen. Wir 
erbitten das deutſche Buch jur Verteidigung der 
deutſchen Sprache und damit des deutſchen Volkstums. Deutſche Bücher 
jollen die Liebe zur deutſchen Sprache pflegen, ſollen den Vorpoſten 
unjeres Volkes, Kindern und Erwachſenen, die geiltige Heimat nahe» 
bringen, ihnen beweiſen, daß fie nicht einſam, verlaſſen und vergeſſen 
115 1 daß die große deutſche Volksgemeinſchaft hinter 
ihnen ſteht. 

Erwünſcht ind: Romane, Gedichtſammlungen, Neiſebeſchreibungen, 
Märchen- und Geſchichtenbücher. Prüft den Inhalt eurer Bücher⸗ 
Schränke. Es iſt ſicher vieles darin, was ihr entbehren könnt. Führt 
dieſe Biicher wieder ihrer eigentlichen und einzigen Bestimmung zu, 
geleſen zu werden. Wieviel ſchöner, wenn ſie gleichzeitig die noch 
höhere und ſtolzere Aufgabe erfüllen, Diener und Helfer des deutſchen 
Bolkstums zu Jein.“ x 5 

Alle Sendungen ſind zu richten an Gerhard Schmidt, Frank 
furt a. d. O., Küſtriner Straße 5. Die Bücherſtelle hat innerhalb 
vier Wochen bereits über 600 Bücher geſammelt. 

* 


Skitour in den Bayerischen Wald. 


Im November dieſes Jahres erfolgte in München die Gründung 
der Hochſchulgruyppe des „Bund Deutſcher Oſten“. Da die Münchner 
Univerſität beſonders von Norddeutſchen ſehr geschätzt wird, mußte 
es das erſte Siel der ſtudentiſchen Arbeit des Bundes Deutſcher 
Olten Jein, die dortigen Studierenden mit der Not und dem Kampfe 
und der großen Bedeutung der bayerijchen Oſtmark vertraut zu 
machen. Diejes Siel kann nicht erreicht werden allein durch 
Schulungsarbeit, durch Vortragsabende oder ähnliche Veränſtaltungen. 
Der Student iſt mit ſolchen Dingen überſättigt, und es würde auf 
dieſem Wege kein Erfolg erzielt werden. In Verhandlungen mit den 
akademischen Sportvereinen und dem Inſtitut für 
Leibesübungen wurde deshalb der Plan gefaßt, vom 9. bis 
13. Januar 1934 eine „Oftmark-Werbefahrt“ zu veranſtalten. Die 
Studentenschaft der Univerſität München erklärte ſich bereit, die 
Ausſchreibung für dieſe Fahrt zu übernehmen. Die Schwierigkeiten, 
die ſich bei der Frage der Beförderung und Verpflegung ergaben, 
wurden mit Hilfe des Leiters des Amtes für Volkstum und Heimat, 
Dr. Trampler, überwunden. Um den Anreiz der Sahrt zu er- 
höhen, werden Ehrenpreife für einzelne Sonderaufgaben aus- 
geſetzt werden. So hat die Landesgruppe Bayern-Pfalt des BDO 
für die beſten photographiſchen Amateuraufnahmen einen Preis in 
Geſtalt eines Photoapparates zur Verfügung geſtellt. Die Aufnahmen 
ſollen im nächſten Jahr dazu dienen, eine groß angelegte Propaganda 
für Skitouren und -Kurſe im Gebiet der bayerifchen Oſtmark zu 
treiben. 8 Slaus Volkmann, 


Preuß. Staats-Lotierie 


Lose 4. Kl. am 10. u. 11. 4. 1934 


Zu naben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


ii Berlin W 35, 
Siwinng, "=: 


Potsdamer Str. 116a. 
früher in Kattowitz, O.-S. 


Ecke Lützowstraße. 
Tel. Llitzow 3686. 
Buchbeſprechungen. 
Kalender für 1933. 
Eine bunte Reihe von Kalendern iſt bei uns ein- 


gegangen. . R 1 

Gräſe und Unzer, Königsberg (Pr.), bringt in 
ſeinem Kalender „Unſer Deutſchland“ eine 
ſorgfältig ausgewählte Sammlung ſchöner großer Bil⸗ 
der aus ganz Deutſchland. Erfreulich wirken die Son⸗ 
derbeilagen, die teils die entriſſenen Gebiete im Oſten 
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Der Osten — das deutsche 
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Giänzende Existenzen! 


Anzahiung M. 
Geſchäftsgrundſt. m. Kohlen- u. 
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ganz. od. geteilt verkäufl.); n. Bereinb. 
Billengröft, . bekannt. Oftfeebad 19.000 
Wohn- und Gejchäfishaus mit 
flottgeh. Herrenartikelgeſchäft 
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Lederwarenfabrik i. d. Nieder- 
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Villengrundſtück (Privatbelit) i. 
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Reg „ 
Täiiger Teilhaber geſucht f. eine 
Porzellan- u. Bakelit-Sabrik 
1. Oberfranken. (Slänz. Kapi⸗ 
talanlage!) Höhe d. Kapit. 4050 900 
Rejtaurationsgröft. m. 9 Frem⸗ 
denzimmern 1. Güſtrow (Meck- 
lenburns )))) 
Billengröft. i. Oubin (Lauf. Seb.) 
Walogrdſt., 50 Km. vor Berlin 
(hervorr. geeignet zur Errich- 


darſtellen, teils Männ n Deutſchland nroßte 
rich den Großen, Bis- 


Berlin N 54, Lothringer Straße 1 
Nähe Horſt-Peſſel- Platz. 
(Fernruf D2 Weidendamm 9730/31.) 


N am). Abbildungen aus allen 

und Kunſtepochen ſind hier zuſammengeſtellt. 

s Jahrbuch des baltiſchen Deutſch⸗ 
tums (herausgegeben von der deutſch⸗balliſchen Volks⸗ 
gemeinſchaſt in Lettland in Gemeinſchaft mit dem Ver— 
baude deutſcher ne in Eſtland) unterrichtet uns 
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grenzmärkiſcher Vorkämpfer find beſonders zu erwähnen. 
Der kleine Kalender „Fugen dgarten“ (im 
Auftrag des Evangeliſchen Preſſeverbandes in Polen 
von Ilſe Rhode und Richard Kammel herausgegeben — 
engel dee ibnyrot ihn nit nos 
aus der Geſchichte des Deutſchtums in 
r Verband Deutſcher. Wenuſſenſchafton in 
1 fe auch in dieſem Jahr einen „Lau d⸗⸗ 
haftlichen Kalender“ heraus (Verlag 
Land wirtſchaſtliches Zentralwochenblatt, für Polen) 
hriſti Reich“, vom Rei 
hen Auslandsdeutſchen heran 
5 weiſer für innere Erneuerung“ 
nennt cht feinen Kalender „Febens⸗ 


Der oſtdeutſche Menſch 
Die oſtdeutſche Landſchaft 
N N aν,Nñn iN 
oſtdeuiſchen Raumes 
Der Oſten und unſere Zeit 


Penſionsgrundſt. (Erholungsheim 
Vollkonzeſſion) i. d. Neumark 
Villengrundſt. i. Bad Schandau, 
dis Cin- ö. Owei-Fafn.-Haus 
‚geeignet . ... n. Vereinb. 
Sieolungsgelände a. d. Grenze d. 
Stodi Schandau (33 000 Gua⸗ 
dratmtr.) . pro Quadrakmkr. 
Sabrikgrundft. m. Wohnhaus i. 
Dresden . . . n, Vereinb. 
Landhaus- Villa i. oberbayrifch. 
Stil i. bek. Sommer- u. Win⸗ 
terkurort d. Bapriſchen Alpen; 
n. Vereinb. 
Herrenſitz i. Oberbayern (als Er- 
holungsheim, Sanatorium od. 
dergl. geeign.) . . . n. Vereinb. 
Sabrikgröjt. m. Wohnhaus i. be- 
deut. Induſtrievorort d. Stadt 
Dresden. . . . n. Vereinb. 
Villa j. Salzburg. (Sehr preis- 
günſtig. Objekt!) . Preis: 75000 
Villengroͤſt. i. Mecklbg. (geeign. 


18.000 


0,80 


Geöffnet täglich von 10 bis 20 Uhr 
außer 1. Januar 1934. Eintritt 0,20 Mk. 


Geburtstage: Reg.⸗Inſpek. Guſtav Schröder, 
Laſſel, Wilhelmallee 32, am 29. 12.33 65 J.: Kaufmann 
Rudolf Rubach in Angermünde am 30. 12 60 J.: 


born“ Wilhelm Limpert, Dresden). Die 
deutſches Volkstum 
das in erſter Linie 
Hans Chriſtonh 
chen und Er⸗ 


(Verlag 


deutſche Familie, deutſche Heimat, 
bilden das Hauptthema des Buche. 


Beiträge des ſchleſiſchen Dicht: 


ingt viel gute Bil: 
ter Auſichtskarten 


eſſante Notizen aus 
zahlreiche Gedichte des 


art Lange, Oliva. 
Marga Heyne. 


Samiliennachrichten. 


Müblentr. 6 Ahe Sagenelde Redftunbaufen, : Hermalı Bolt SH ne 1 80 bene b 784, am ls Aubefi f 9 N 5 

9 r. 67, früher Si eld, mit Jug. Fritz verwaltung), jetzt Berlin-Schöneberg, Hauptſtr. 134, am als Aubejit enjionäre od. 
Bauer, Recklinghauſen, veihn 33; Nur .12. J. f 

er ahauf, Weihnachten 3: Kurt 18 Ba als Erholungsheim). . 15—18 ooo 


Pohlke, New York, früher Sagenfeld, mit Margit; Frau Antonie Heidelberg, geb. 
Carlſon, Oslo, Weihnachten 33. Laubitz, in Poſen am 6.12, 71 J., Witwe des ver⸗ 
Silberne Hochzeit: Kaufmann Georg Bajorat ſtorbenen Oberlandmeſſers beim Magiſtrat in Poſen 


und Frau, Kaſſel, Holländiſche Str. 80, am 26. 12. 33. Heidelberg. 


Ciſchlereigrundſt. m. Möbelver⸗ 
Pirna a. d. 
.... oon. Vereinb. 
Sabrikgröft. i. Oppeln 3035 000 
Villa am Rhein, nahe Wies- 
baden, Mainz u. Frankf. a. M. 
Wohn- u. Geſchäftshaus (Eck⸗ 
grundſt.) i. Freiburg i. Breisg. 27 500 
Landhaus a. d. Peripherie einer 
bedeut. Stadt Württembergs. 
(Siünftige Gelegenheit zur Er⸗ 
richtung a. Fremdenpenſion od. 
als bn . n. Vereinb. 
Holländiſche Wind- u. Motor- 
mühle i. Kr. Nuppin . . 10 12 ooo 
Villa i. vornehmſt. Villenviertel 
d. Stadt Dresden . . . n. Vereinb. 
Waſſermühle (Turbine) i. Kreiſe 


diten! Jerichow i. d. Prov. Sachſen 9.000 
* Bild-Prokpekte koſtenlos durch: 
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kaufsgeſchäft i. 
N Elbe 


9 
a A ufb au k re d it IB 


für Grenz- u. Auslandsdeutsche G. m. h. N. Zum 


Berlin W. 30. Motzſtraße 22. Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 
Binferiyor 
nur in den 


25 00 


Verwertung von 


6% Reichsschuldbuchforderungen 
durch Verkauf und Beleihung 


Vermittlung von Versicherungen I. Art 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kredit angelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


